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Auf dem Weg des Friedens und Sozialismus
Die DDR vollendet 1974 das 25. Jahr ihres Bestehens

Im Oktober dieses Jahres feiern die Werktätigen der DDR 
den 25, Jahrestag ihrer Republik. Aus diesem Anlaß hat 

sich der Nationalrat der Nationalen Front der DDR mit ei- 
nem Aulruf an die Bürger der DDR gewandt. Im Aiifrut 
wird die Bedeutung der Gründung des ersten Arbeiter-und- 
Bauern -Staates auf deutschem Boden als historischer Wen­
depunkt in der Geschichte des deutschen Volkes und Euro­

pas gewertet.

Der Nationalrat hebt hervor, daß die Erfolge der DDR 
im Aufbau des Sozialismus und auf dem Gebiet der Außen­
politik im Laufe dieses Vierteljahrhunderts dank der selbst­
losen Arbeit des Volkes der DDR im engsten Bündnis mit 
der Sowjetunion und mit allen anderen Staaten der soziali­
stischen Gemeinschaft erzielt wurden.

„Unser herzlicher Gruß gilt dem Sowjetvolk, das durch 
den Sieg über den Faschismus die Voraussetzung schuf für 
die Gründung unseres Staates, dem Land, das uns immer 
mit Rat und Tat, mit selbstloser Hilfe zur, Seite stand und 
steht", heißt es imtlufruf.

„Auf immer und ewig verbündet sind wir mit dem Land 
und der Partei Lenins, der KPdSU. Wir kamen so gut vor­
an, weil wir stets von der Sowjetunion lernten, die der Ban­
nerträger auf dem Wege des Menschheitsfortschritts ist. 
Und wir werden weiter sieghaft voranschreiten, weil unser

Bruderbund mit der Sowjetunion • immer enger wird. Unser 
herzlicher Gruß gilt den Völkern der mit uns brüderlich 
verbundenen Staaten der sozialistischen Gemeinschaft."

Im Aufruf wird unterstrichen, daß die ' Errungenschaften 
der DDR im sozialistischen Aufbau'das Ergebnis der weit­
sichtigen Tätigkeit der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands sind, der Verwirklichung der Beschlüsse des VIII. 
Parteitags der SED. der eine neue Etappe im Aufbau der 
sozialistischen Gesellschaft in der DDR eröffnete. Die 
Hauptaufgabe, die dieser Parteitag gestellt hat in der weite­
ren Erhöhung des materiellen und kulturellen Lebensniveaus 
für alle Werktätigen, wird Schritt lür Schritt erfüllt. Die 
DDR konnte sich .dank- der Friedenspolitik der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft entwickeln und ist heule selber 
ein Staat, der für den Frieden kämpft.

„Wie nie zuvor schreiten wir im 25. Jahre des Bestehens 
unserer Republik gemeinsam mit der Sowjetunion, den Län­
dern' der sozialistischen Gemeinschaft und der kommunisti­
schen Weltbewegung auf dem Wege des Friedens und 
Sozialismus voran“, hdißt es im Aufruf.

Der Nationalrat der Nationalen Front ruft alle Bürger 
der DDR auf, den 25. Jahrestag des deutschen sozialisti­
schen Staates durch gute Ergebnisse auf allen Gebieten des .

gesellschaftlichen Lebens vorzubereiten, die Kräfte noch 
wirksamer zu vereinen, in der Wirtschaft, bei der Ver­
wirklichung der sozialistischen Integration, im Kampf um 
die Durchsetzung der Prinzipien der friedlichen Koexistenz, 
gegen die Feinde der Entspannung, zum Schutz und zur 
Verte:digung des Friedens: „Stärken wir unsere Republik, 
so stärken wir den Sozialismus. Je stärker der Sozialismus 
ist, um so sicherer ist der Frieden".

Im Hause des Zentralkomitees der SED fand eine Zu­
sammenkunft mit den befreundeten- Parteien der DDR und 
dem Präsidenten des Nationalrates statt. Im angeregten 
Meinungsaustausch wurde dargelegt, wie alle gesellschaftli­
chen Kräfte im Sinne des Aufrufs des Nationalrats der 
Nationalen Front der DDR ihre Arbeit zum 25. Jahrestag 
gestalten.

Auch das Aktiv der FDJ beriet über die Verwirklichung 
der „FDJ-Initiativc DDR 25", die unter der Losung steht: 
der DDR, unseres sozialistischen Vaterlandes'1.
„Im Geiste ErnstThälmanns — alle'Kraft für die Stärkung 

Die Werktätigen der DDR führen jetzt den Wettbewerb 
zum 25. Jahrestag der DDR unter der Losung: „Aus jeder 
Mark, jeder Stunde Arbeitszeit, jedem Gramm Material einen 
größeren Nutzeffekt".

Initiative der Bauarbeiter

Auszeichnungen 
der Heimat

Würdig antworten dip Arbeiter 
der Baumontageorganisationen und 
-betriebe des Trusts „Zelinograd- 

.elevatormelsjroi" Nr. 1 ayf die Be­
schlüsse des Dezemberplenums des 
ZK der KPdSU .und den Aufruf 
des Zentralkomitees der KPdSU an 
die Partei und das Volk, Sie nah­
men einen angespannten Gegenplan 
an und nutzen alle Reserven der 
Produktion. Das Kollektiv des 
Trusts hat vor, in diesem Jahr 
durch bessere Arbeitsorganisation, 
weitgehende Auswertung der Er­
fahrungen der Bestarbeiter. und 
Produktionsneuerer, der wissen, 
schaftlich-techni'chen Errungen­
schaften den Plan deriBau- und 
Montagearbeiten zurfcrüO. Dezem­
ber zu erfüllen und zusätzlich Ar­
beiten für 400 000 Rubel’ zu leisten. 
In den Verpflichtungen der Arbeiter 
und Fachleute wird vorgemerkt, 
Getreidesilos mit 'einem Gesamt­
fassungsvermögen von 74 000 Ton­
nen zu errichten und in diesem 
Jahr in Betrieb zu setzen, darunter 
die Silogebäude der Getreideabnah­
mestellen in Priischimsk, Adyr, Ze- 
liriograd und Dshaltyr. Diese Ob-

Gewichtszunahme vergrößert sich
BELYJE WODY. (Gebiet 

Tschimkcnt). Im Kolchos wurde ein 
Rindermastkomplex nach seiner 
Rekonstruktion in Nutzung ge­
nommen. Um jede der vier Stal­
lungen wurden Plätze mit Futter­
verteilern und Jränken mit elek­
trischen Vorwärmern eingerichtet. 
Man organisierte hier die zentrali­

„Mehr und billiger
zu produzieren, beschloß unser 
Kollektiv, als es sich mit dem 
Aufruf des Zentralkomitees der 
KPdSU bekannt gemacht hatte", 
sagte dem KasTAG-Korrcsponden- 
ten A. F. Gorkopenko, Direktor 
der Alma Aber Broiler-Geflügel­
fabrik, der gröjfkcn in unserer Re­
publik.

jekte sollen zu Beginn der Ernte 
fertig sein. Uber die Jahresaufga­
ben hinaus"merkt man vor. noch 
einen petreidesilp, der 11200 Ton- 
nen Korn faßt, in der Getreideab- 
nahmestelle Dshaltyr seiner Be­
stimmung zu übergeben.

Den Jahresplan der Innutzung- 
nahme neuer Rinderstallungen wol­
len die Bauleute zum 7. November 
bewältjgen. Die Mitarbeiter der Be­
triebe und Organisationen des 
Trusts steckten sich das Ziel, den 
Lagerraum für Mineraldünger im 
Sowchos „Rodina“ zwei Monate 
vor dem festgesetzten Termin, die 
Getreidespeicher in den Sowchosen 
„Bcrsuatski" und „Wischnjdwski" 
und eine Reihe Wohnhäuser vorfri­
stig fertigzustellen.

Die Mitarbeiter des Trusts be­
schlossen auf ihrer Versammlung, 
die Arbeitsproduktivität mehr zu 
steigern, als geplant wird, die Ge- 
stehungskosten der Arbeit herab­
zusetzen, eine Viertelmillion Rubel 
überplanmäßigen Gewinn zu erzie­
len. Durch Einführung der neuen 
Technik planen die Bauarbeiter ei­
nen ökonomischen Effekt von 

sierte Mischfutterz Übereilung, 
Maschinen mach’en die Plätze und 
Räume rein.’ Früher betreuten 
29 Pcr.-/>nen 600 Tiere, jetzt kom­
men neun Viehwärter mit noch 
mal so viel Rindern zu Rande.

Die volle Mechanisierung ar­
beitsaufwendiger Prozesse gestat­

Im dritten Planjahr lieferte 
unser Betrieb der Heimat 2 600 
Tonnen Diätfleisch. bedeutend 
mehr als im zweiten Planjahr, und 
warf etwa I Million Gewinn ab. 
Ungefähr auf das Anderthalbfache 
vergrößert sich der Reingewinn 
In diesem Jahr, da die Fabrik ihre 
projektierte Leistung erreichen 
wird. Gegenwärtig funktioniert

134 000 Rubel zu erzielen. Den Jah­
resplan im .Gütertransport und in 
der Realisierung der Industriepro­
duktion merkt man vpr, zum 20, 
Dezember zu erfüllen. Der Kampf 
für hohe Qualität ist Tagesgebot 
des Kollektivs, das nicht weniger 
als neun Zehntel aller Objekte n\it 
Ausgezeichnet und Gut dem 

Betrieb übergeben will.
Die Initiative der Arbeiter und 

Fachleute des Trusts „Zelinograd- 
clevatormclstroi“ Nr. I findet brei­
ten Anklang auch in den anderen 
Organisationen und Betrieben des 
Ministeriums für ländliches Bau­
wesen der Kasachischen‘SSR. Der 
Wettbewerb um-ein hohes Tempo 
der Bauarbeiten und _ Innutzung- 
nahme der Betriebe für Abnahme, 
Lagerung und Verarbeitung des 
Getreides greift immer mehr um
sich. Ihre Bedeutung ist kaurrf zu 

' überschätzen, da die erfolgreiche 
Erntebergung und der Verkauf von 
Getreide an den Staat im vierten, 
bestimmenden Planjahr in vielem 
von der Erweiterung der Erfas­
sungsbasis abhängt.

(KasTAG)

tet es, das Futter rationeller zu 
nutzen. Bei demselben Futterver­
brauch vergrößerte sich die tages- 
durchschnittlichc Gewichtszunahme 
der zweijährigen Rinder wesent­
lich. Allein dadurch decken sich 
die Investitionen, die zur Rekon­
struktion des Komlexes nötig wa­
ren, schon in diesem Jahr.

UST-KAMENOGORSK. .Konstruktionsingenieure der Abteilung Gas des 
Instituts „Kasgiprozwetmet" L. I. Matjaschowa und I. A. Mischanow 
erarbeiten die Bauentwürfe von Gasreinlgungs- und Schwefelsäureanla- 
gen, die dem Blei- und Zinkkombinat „W. I. Lenin" in Ust-Kamenogorsk 
zusätzlich eine große Menge Schwefelsäure liefern werden. Mit Innut- 
zungnahme dieser Anlagen wird der Luftraum der Gebietsstadt bedeu­
tend besser von schädlichen Beimengungen gereinigt werden.

UNSER BILD: L. I. Matjaschowa und I. A. Mischanow am Entwurf 
der neuen Objekte

Foto: KasTAG

KUMPELFREUNDSCHAFT
KARAGANDA. Freundschaft und 

Zusammenarbeit entstand zwischen 
den Kumpeln des Karagandaer 
Kohlenbeckens und den französi- 
sehen Bergleuten. Die ausländi­
schen Gäste machten sich vor 
kurzem mit der Arbeit der W.- I.- 
Lenin-Grube bekannt, wo die 
Kohlenförderung komplex me­
chanisiert ist.

der Komplex der Geflügelfleisch­
produktion. zu dem über 100 Hüh­
nerställe, Futterhallen, Schlächterei 
und andere, Procjuktions- und Ne- 
benräumc gehören.

Wenn man die Hühncrställe 
ancinandcrrcihcn sollte, ergebe 
das eine Gesamtstrecke von etwa 
zehn Kilometern. Die Fabrik wird 
jährlich 4 Millionen Masthühnchen 
erzeugen. Schon in diesem Jahr 
wird sie Broiler mit 1 250 Gramm

Viele Wirtschaften im Gebiet 
Aktjubinsk häufen auf den Fel­
dern bereits Schnee an. 12 Trak­
toristen ziehen im Kolchos „Nowo- 
troizki“ täglich auf 800 Hektar die 
Schneefurche.

UNSER BILD: 
fung im Sowchos

Schneeanhäu-

Foto: TASS

„Das ist unsere erste Antwort 
auf den Aufruf des Zentralkomi­
tees der KPdSU an,die ParJei und 
das Sowjetvolk", sagte der Kol­
chosvorsitzende G. N. Wassiljew. 
„Nach vorläufigen Berechnungen 
können wir die Produktion und 
den Verkauf von Rindfleisch an- 
den Staat um 200—300 Zentn.-r 
Im Jahr vergrößern."

Die Karagandaer statteten ihren 
Zunftkollegcn in Frankreich einen 
Antwortbesuch ab. Sic weilten in 
Kohlengruben, kamen mit Arbei­
tern und Ingenieuren zusammen. 
Ihr Augenmerk lenkte die Arbe't 
eines Fahrseilförderbands auf sich, 
mit dessen Hilfe Ausrüstungen 
und Hilfsmaterialien in den Ab­
bau- und ’ Vorrichtüngsbetrlcb 
transportiert werden.

Gewicht liefern. Im. Februar wird 
unsere Produktion im , Vergleich 
zum Vorjahr auf das Anderthalb, 
fache .anwnehsen. Gegenwärtig 
werden 700 000 .Hähnchen ge­
mästet. Ende Januar werden es 
bereits eine Million sein. Die 
Hühner füttern wir nach - wissen­
schaftlich begründeten Normen, 
dem Futter werden Vitamine, 
Grünmehl urtd Mincralstoffe zu­
gegeben.

Für die 
zukünftige 
Ernte

ALMA-ATA. (KasTAG). In 
den Wirtschaften des Gebiets
hat man mit der Nachdüngung 
der Wintersaaten begonnen. Et­
wa 60 000 Hektar wurden Mine­
raldünger zugeführt. In diesem 
Jahr will man die Getreidepro­
duktion bis auf eine Million 
Tonnen bringen gegenüber 
830 000 Tonnen im Vorjahr. Zu 
diesem Zweck werden die Aus­
saatflächen der perspektivischen 
Winterwelzensorten „Dneprow- 
skaja 521" und „Besostaja 1“ 
erweitert. Auch soll mehr von 
der Gerstensorte „Nutans 970" 
angebaut werden. , Es Ist genug 
Saatgut auf Lager, von welchem 
man 80 Prozent auf die erste 
und zweite Klasse des Aussaat­
standards gebracht hat. Die Sow. 
chose und Kolchose der Rayons 
III, Enbekschlkasach und Tschl- 
11k haben schon das ganze Saat­
gut bereltgestellt.

Die Transportierung des Stall- 
dungs auf die Felder wird be­
schleunigt. Es sind bereits 
350 000 Tonnen Stalldüng auf 
die Felder transportiert und 1.5 
Millionen Tonnen zur Transpor­
tierung vorbereitet.

In den Wirtschaften des Ge­
biets wird die Technik nach der 
Aggregatmethode überholt. Die 
wichtigsten Maschlnen.baugrup- 
pen werden in den Betrieben der 
„Kasselchostechnlka" instandge. 

' setzt. Nach Berechnungen der 
Spezialisten reduziert dieses die 
Termine der Maschinenreparatur 
für die Feldarbeiten. Die Acker­
bauern xvollen sie zum 20. Fe­
bruar abschlleßen. Die Sowchose 
..Iljlekl". ..Prlgorodny '. „Tsche. 
mblganskl ". „Dshetysu" haben 
die Überholung der Technik ab. 
geschlossen.

Wif setzen den Arbeit*- und 
Miticläufwand iauf eine Produk- 
.tiohseinheit herab. Dabei. helfen 
uns-die Automatisierung und Me­
chanisierung: der • Produktionspro­
zesse- .

Rita Wesner und Vern Schaw- 
lina betreuen, jede 22 000 - 23 000 
llähnclieQ, die gut wachsen. Ihre 
Erfahrungen machen wir zum 
Gemeingut aller.

Am 14. Januar 1974 überreichte 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Mitglied des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Erster Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans Genosse 
,D. A. Kunajew im Namen des 
Präsidiums des Oberster» Sowjets 
der UdSSR einer Gruppe von Ge­
nossen, die sich beim Bau des 
Kaltblechwalzwerks 1700 im Ka- 
ragandacr Hüttenkombinat beson­
ders hervorgetan haben, Orden 
und Medaillen der Sowjetunion.

Genosse D. A Kunajew über­
reichte den Leninordcn der Leite­
rin der Ausstatterbrigadc aus der 
Bauvcrwaltung „Promstroi" des 
Trusts „Kasmetallurgstroi“ J. P. 
Krajonowa, dem Brigadier der 
Montagearbeiter der Temirtauer 
spezialisierten Montageverwaltung 
Nr. I des Trusts „Kasstalkonstruk- 
zija" S. A. Kudrowski. dem Briga­
dier der Montageschlosser aus der 
Temirtauer Montage Verwaltung 
des Trusts „Kasmechanomontash“ 
A. D, Maninow, dem Uiitcr der 
Komplexbrigade der Bauverwal­
tung „Martenstroi" des Trusts 
„Kasmetallurgstroi" G. S. Marty- 
nenko. dem Leiter der Dachdecker­
brigade der spezialisierten Verwal­
tung „Spezpromstroi" des Trusts 
„Kasmetallurgstroi" I. A. Nessun.

Den Orden der Oktoberrevolu­
tion überreichte man dem Minister 
für Montage, und Sonderbauarbei­
ten der Kasachischen SSR B. M. 
Jershanow, dem Minister für 
den Bau von Schwerindustriebe­
trieben der Kasachischen SSR 
A. G. Korkin, dem Leiter der Bau­
verwaltung „Martenstroi" des 
Trusts „Kasmetallurgstroi'- G. A. 
Zyba, dem Baggerführer aus der 
Verwaltung „Spezstroi" des 
Trusts „Kasmetallurgstroi" A. M. 
Schunkarow.

Einer Gruppe von Ausgezeichne­
ten wurden Orden des Roten 
Arbeitsbanners, Orden der Völ­

Schnell und gut bauen
ALMA-ATA. Hier fand eine 

erweiterte Beratung des Kolle. 
Slums des Ministeriums für den 

au von Schwerindustriebetrie­
ben der Kasachischen SSR statt, 
die die Arbeitsergebnisse des 
dritten, entscheidenden Planjahrs 
erörterte und neue Zielmarken 
für 1974 vormerkte.

Minister für den Bau von 
Schwerindustriebetrieben der 
Kasachischen SSR A. G. Korkin 
hielt eine Rede. Im vergangenen 
Jahr Wurde der Plan der Bau- 
Montagearbelten, der Inbetrieb­
nahme neuer Produktionskapa­
zitäten erfolgreich erfüllt. Die 
Arbeitsproduktivität Ist gestie­
gen. Gegenwärtig stehen vor 
den Werktätigen unserer Bran­
che neue große Aufgaben. Wir 
haben bedeutende Kapazitäten 
des Eisenhütten- und Nichteisen­
hüttenwesens. der chemischen 
Industrie und des Maschinen­
bauwesens In Betrieb zu setzen. 
Der Bau vieler wichtiger land­
wirtschaftlicher Objekte und kul­
tureller. sozialer und anderer 
Versorgungseinrichtungen ist vor­
gemerkt.

In der Beratung sprachen der 
Instrukteur das ZK der KPdSU 
K. D. Skordull. der Minister für 
Montage- und Sonderbauarbeiten 
der Kasachischen SSR B. M. 
Jershanow. Erster Stellvertreten­
der Vorsitzender des Ministers 
für den Bau von Schwerlndu-

Für weitere Festigung 
der Rechtsordnung

In Alma-Ata fand eine Bera. 
tung leitender Mitarbeiter der 
Organe für Innere Angelegenhei­
ten der Kasachischen SSR statt, 
an der Chefs der Verwaltungen 
für Inneres der Gebletsvolizugs. 
komltees. Leiter der Stadt- und 
Rayonabteilungen für Inneres 
tellnahmen. Minister für Inne­
res der Kasachischen SSR M. J. 
Jesbulatow hielt eine Rede über 
die Aufgaben zur weiteren Feste 
gung der Rechtsordnung und der 
sozialistischen Gesetzlichkeit im 
Lichte der Forderungen des 
XXIV. Parteitags der KPdSU.

Zu den Versammelten sprach 
der Sekretär des ZK der KP Ka. 
sachstans W. K. Sewrjukow.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich der Erste Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
I. G. Slashnew, die Stellvertre. 

kerfreundschaft, „Ehrenzeichen-“ 
Medaillen „Für ausgezeichnete 
Arbeit" eingehândigt.
Genosse D. A. Kunajew über­
reichte den Letnnorden an den 
Minister für Erfassung der Ka­
sachischen SSR M. D. Dairow, 
dem Abteilungsleiter des ZK der 
KP Kasachstans E. S. Karbowski, 
die für die Erfolgeim sozialistischen 
Unionswettbewerb und für Arbeits­
heldentum gewürdigt wurden, das 
sie bei der Erfüllung der Ver­
pflichtungen in der Vergrößerung 
der Produktion und des Verkaufs 
von Getreide. Baumwolle und 
anderer Ackerbauerzeugnissc an 
den Staat im Jahr 1973 bekunde­
ten.

Im Namen der Ausgezeichneten 
sprachen der Brigadier der 
Dachdecker der spezialisierten 
Verwaltung „Spezpromstroi" des 
Trusts „Kasmetallurgstroi" I. A. 
Nessun, der Baggerführer der 
Verwaltung „Spezstroi" des Trusts 
„Kasmetallurgstroi" A. AL Schun­
karow. der Dreher der Temirtauer 
Atontageverwaltung des Trusts 
„Kasmecharjmontash" W. D. Kwas­
sow und andere. Sic drückten 
ihren herzlichen Dank dem Zen­
tralkomitee der KPdSU, dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Sowjetregie­
rung für die hohe Auszeichnung 
aus, versicherten der Kommuni­
stischen Partei und der Sowjet«- 
gicrung, daß sie alles daransetzen 
werden, um die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags zu erfüllen, daß 
sie auf den Appell des Zentral­
komitees der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk mit . hinge­
bungsvoller Arbeit zum Wohl' 
unserer Heimat antworten werden.

Genosse D. A. Kunajew be­
glückwünschte die Ausgezeichneten 
aufs wärmste, wünschte ihnen neue 
Erfolge in der Arbeit, im soziali­
stischen Wettbewerb um die Erfüll- 
lung der Aufgaben des vierten« 
bestimmenden Planjahrs.

(KasTAG)

strlebetrie'ben-der UdSSRsG^Pj 
Kllmenko,

Neben der hohen Qualität der 
In Nutzung zu nehmenden Ob­
jekte. neben ihrer rechtzeitigen 
Inbetriebnahme, wurde in der 
Beratung hervorgehoben, muß 
die 'Arbeitsorganisation verbes­
sert. müssen weitgehender fort, 
schriftliche Arbeitsmethoden ein­
geführt. aktiver der sozialisti­
sche Wettbewerb entfaltet wer­
den.

Es wurde der Zuversicht Aus­
druck verliehen, daß die Bauar­
beiterkollektive, von den Be. 
schlossen des Dezemberplenums 
(1973) des ZK der KPdSU, von 
der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew, vom Appell des 
ZK der KPdSU, an die Partei 
und das Sowjetvolk inspiriert, 
all ihre Kraft für die Realisie­
rung der Aufgaben des vierten 
Planjahrs einsetzen werden.

In'der Beratung des Kolle­
giums hielt der Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans M. B. Iksa.i 
now eine Rede.

•An der Arbeit des Kollegiums 
beteiligten sich der Erste Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
A. M. Wartanjan, Leiter der Ab. 
tellung für Bauwesen und Stadt­
wirtschaft des ZK der KP Ka­
sachstans W. P. Sytnikow.

(KasTAG)

tende Vorsitzende des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR A'. L. Tschas­
sownikowa. Mitglied des KoL 
leglums des Ministeriums für 
Inneres der UdSSR S. W. Mu­
raschow. Abteilungsleiter der ad­
ministrativen Organe 1m ZK der 
KP Kasachstans A. G. Platajew, 
Justizminister der Kasachischen 
SSR B. D. Dshussupow. VorslL 
zender des Komitees für Staats­
sicherheit beim Ministerrat der 
Kasachischen SSR G. S. Jewdo- 
klmenko, Staatsanwalt der Repu. 
bllk U. S. Seltow, Stellvertreten­
der Vorsitzender des Obersten 
Gerichts der Kasachischen SSR 
A. G. Puschetschnlkow.

Ein fünftägiges Seminar lei­
tender Millzarbelter begann seL 
nc Arbeit.

*•’ (KasTAG)
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Mit lebhaftem Interesse
Hunderte Poliunforaatoren, 

.'Agitatoren des Gebiets Koktschc- 
-taw veranstalten In den Klubs. 
Reparaturhalleji. Farmqn Aus­
sprachen. die dem Aufruf des 
ZK der KPdSU gewidmet sind. 
In vielen Wirtschaften fanden 
Kundgebungen und Versammlun­
gen statt.

Im Haus der Kultur des Sow­
chos „Kusepskl" hatten sich die 
Arbeiter .und Angestellten ver­
sammelt. Mil großer Aufmerk­

,Jn den Jahren des sozialistischen Aufbaus ist In unserem Lande eine 
neue historische Gemeinschaft der Menschen — das Sowjetvolk — ent­
standen. Bel gemeinsamer Arbeit, im Kampf für den Sozialismus und in 
den Kämpfen für seinen Schutz wurden neue, harmonische Beziehungen 
zwischen den Klassen und sozialen Schichten, den Nationen und Natlona- 
litlten geboren — Beziehungen der Freundschaft und Zusammenarbeit".

(Aut dem Reehemcha/tibericht de> ZK der KPdSU an den XXIV. 
Parteitag der KPdSU)

Kraft der Gemeinsamkeit

Nehmen wir unsere junge Stadt 
Rudny. Hier wohnen und arbeiten 
Vertreter von 58 Nationalitäten 
und Völkerschaften. Da» ist eine 
große und einträchtige Familie. Ein 
Teilchen dieser Familie bildet die 
Brigade der Bauarbeiter des ..Otdel- 
stroi“, die Nelli Kundel leitet.

Das Kollektiv ist 40 Mann stark, 
vereint Vertreter von sieben Natio­
nalitäten Die Brigade besteht 
schon über zehn Jahre. Sic wurde 
nach den Ergebnissen des soziali­
stischen Wettbewerbs sowohl im 
„Oldelstroi" als auch im Trust 
„Sokolowrudstroi" wiederholt als 
Spitzenbrigade erklär! Maler ist 
der Hauptberuf aller Mitglieder der 
Brigade. Im laufenden Planjahr 
fünft waren sie am Bau zweier 
Schulen, eines neunstöckigen Wohn, 
batrses, der polytechnischen Hoch­
schule und einer Reihe anderer 
Bauobjekte beteiligt. Wir stellen 

samkeit hörten sie die 'Ausfüh­
rungen des Polltlnformators 
K. F. Nlskodubowa. die die Ver­
sammelten mit dem Aufruf bc 
kannl machte. Sie unterstrich die 
große politische Bedeutung die. 
ses Dokuments.

..Auf den Aufruf der Partei, 
die erzielten Erfolge zu festigen 
und die Heimat mit einer guten 
Ernte, mit Vergrößerung der 
Produktion und Erfassung land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse zu 

hier einige Brigademitglieder vor.
Falna Sawjalowa wurde im Ge­

biet Pensa geboren. In Rudny ist 
sie seit 1957 tätig, davon neun 
Jahre in Nelli Kundeis Brigade. 
Tante Faja halte man im Kollek­
tiv für ihren geselligen Charakter 
und ihren Fleiß sehr bald liebgc- 
wonnen. Da sie unter ihren Kolle- 
Ben die älteste Ist wird sie oft um 

at und Hilfe gebeten. Die jungen 
Mädchen verhalten sich zu Fama 
Jakowlewna wie zu ihrer Mutter. 
Viele von ihnen machten ihr Prak, 
tlkum in der Gruppe, die sie leitet. 
Galina Nowikowa, Valentina Grü. 
ner, Ljubow Orlowa und Malwina 
Iwanjuk sind ihr sehr dankbar für 
die Patenschaft, die sic einst über 
die unerfahrenen Mädchen über­
nommen hatte und dank welcher 
sie jetzt hohe Meisterschaft erreicht 
haben.

Kalma Walejewa, Baschkirin, 

erfreuen, antworten die Werktä­
tigen des Sowchos mit Wettbe­
werb um die vorfristige Erfül­
lung der Auflagen des vierten 
Jahres des PUnJahrfünfts", sag­
te der Vorsitzende des Gewerk- 
schaftskomltees F. K. Thierbach.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Kusepskl" haben Im vergan 
genen Jahr einen Durchschnttts- 
ertrag von 13 Zentner Je Hektar 
erzielt. In diesem Jahr wollen 
ste 14 Zentner Je Hektar erzie­

NEUE AKTIVITÄT
In der Zellnograder Bauhoch­

schule ist das Studium und die 
Propaganda der Materialien des 
Dezemberplenums (1973) des 
ZK der KPdSU und des Aufrufs 
des ZK der KPdSU an die Par­
tei und das Sowjetvolk breit ent­
faltet.

Die Frage Ober die 'Aufgaben 
der Parteiorganisation und des 
Kollektivs der Hochschule im 
Zusammenhang mit dem Aufruf 
wurde auf der Partclversamm-

Blumen für die Schrittmacher
Im Eastkraftwagenbet rieb 

Nr. 2579 des Gebiets Kustanal 
wurden vor kurzem die Wett­
bewerbssieger des 9. Planjahr­
fünfts gewürdigt. Man hatte alle 
Fahrer des Betriebs, die ihre 
Fünfjahrpläne vorfristig erfüllt 
haben, in den Klub „Wostok" 
clngeladen.

Den Siegern wurden Bänder 
mit Aufschriften „Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb" umge­
bunden und frische Blumensträu 
ße geschenkt. Frische Blumen 
im Winter!

Unter den Gardisten des Plan- 

Alexander Metz leitet die technologische Abteilung tür Standarde Im 
Betrieb für Werkzeugmaschinenbau In Alma-Ata. Seit Beginn seiner Ar­
beit Im Werk ist der Kommunist A. Metz auch als Agitator tätig.

Foto: D. Neuwirt

wurde unweit der Stadt Ufa ge­
boren. In Rudny ist sie, wie auch 
Faina Sawjalowa, ab 1957.

Aus verschiedenen Gründen kom- 
men Leute In unsere Stadt. Die ei- 
nen lockt Romantik, die anderen 
— das Studium an einer Lehran­
stalt, die dritten folgen dem 
Wunsch ihrer Eltern. Bei Kalma 
geschah das zufällig. Als ihr Mann 
starb, blieb sie mit einem Töchter­
chen zurück und wußte weder ein 
noch aus. Von der Stadt Rudny er­
fuhr sie aus den Zeitungen und 
machte sich aut den Weg.

Nelli Kundel war die erste, mit 
der sich Kaima im „Otdclstroi'* 
bekannt machte. Die russische 
Sprache beherrschte sie schlecht 
und verstand nicht immer, was von 
ihr verlangt wurde. Nelli Kundel 
übernahm Patenschaft über sie. 
Kaima Walejewa dankt dem Schick, 
sal, das sie in diese Stadt brachte 
und mit solchen Menschen zusam. 
niengeführt hat.

Die Tatarin Gulsara Chusmutdl- 
nowa .kam 1960 nach Rudny. Nach 
der 8. Klasse hatte sie beschlossen, 
ihr Helm zu verlassen. Dio alte 
Mutter weinte. „Rege dich nicht 
auf. Mama", beruhigte sie Gulsara. 
„Viele Jungen und Mädchen sind 
nach Rudny gefahren, auch ich 

len. was die Planauflage« über­
trifft. Die Grundlage für die 
Ernte schufen sie schon 1m 
Herbst, als sie 13 000 umbruch­
losen Schwarzacker pflügten. 
Alle Kombines. Saatgerätc sind 
schon repariert.

Die Mechanisatoren R. Hein­
rich. W. Tercnjuk und viele an­
dere überbieten täglich Ihr Soll. 
Die Reinigung des Saatguts Ist 
abgeschlossen 15000 Tonnen 
organischen Düngers wurden be­
reits auf die Felder gebracht, 
was um 5 000 Tbnnen mehr Ist. 
als laut Plan vorgemerkt war.

(KasTAG)

lung des Instituts erörtert. In al­
len Gruppen und Formen der 
Polttschulung wurden Unter­
richtsstunden zum Thema der 
Materialien des Dezemberple­
nums durchgeführt. Für die Po- 
lltlnformatoren und Agitatoren 
wurden Seminare abgehalten, für 
die man Hllfsmaterlallcn über 
die Ergebnisse des Dezemberple­
nums (1973) des ZK der KPdSU 
vorbereitete.

A. SCHÄFER, 
Sekretär des Komsomolko­
mitees

Jahrfünfts. denen diese hohe 
Ehre erwiesen wurde, waren die 
erfahrenen Schofföre Walter 
Scherer, Wassili Mironow, Edu­
ard Schell, Wladimir Ncdorub- 
ko. Valentin Choroschilow.

Alle Gardisten des Autobe 
triebs übernahmen für das be­
stimmende Jahr des Planjahr­
fünfts hohe sozialistische Ver­
pflichtungen.

J. BITTNER. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal 

gehe dort nicht verloren. Nach ein 
— zwei Jahren hole ich auch dich 
hin.“ Gulsara hielt ihr Wort.

Am Anfang fiel es dem Mädchen 
schwer, das Tagessoll zu erfüllen, 
das kam mit der Zeit, sowie Erfah- 
Hund Meisterschaft. Auch die 

er war zufrieden, sie freut steh 
jedesmal, wenn die Tochter guter 
Laune nach Hause kommt. Das
geschieht oft und deshalb, well
ihr die Arbeit Genugtuung bringt.

Nelli Kundel, eine Deutsche, kam 
1955 In die Stadt Rudny aus dem 
Gebiet Kustanal. Von ihr sagt man, 
sie sei sehr streng und gerecht. 
Daß dio Brigade einträchtig ist und 
zu den besten zählt, ist zwelfelsoh. 
ne ihr Verdienst. Nelli gliederte die 
Brigade In 7 Gruppen. Jede Gruppe 
erfüllt einen bestimmten Arbeits. 
komplex. Infolge solcher Arbcitstei. 
lung verläuft er rhythmisch und 
termingemäß.

Für nützliche und erfolgreiche 
Arbeit wurde Nelli Kundel mit der 
Jubiläumsmedaille zu Ehren des 
100. Geburtstags. W. I. Lenins be­
dacht, ihr wurde auch der Ehrenti. 
tel „Bester Bauarbeiter des Trusts 
„Sokolowrudstroi" und das Abzei­
chen „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb 1973" verliehen. Fragt 
man den Brigadier, worin das Ge- 
hcimnls ihres Erfolgs besteht, be­
kommt man sofort zur Antwort: 
„Uns hilft die Freundschaft."

W. BESSARABOW
Gebiet Kustanal

Unser Porträt

Heinrich 
Rechter

Nach Beendigung einer Berufsschule besteigt er 1932 
den Traktor, einige Jahre später ist er schon Brigadier 
im Kolchos. Er lernt Autofahrer und betätigt sich in 
^Man bemerkte bald die organisatorischen Gaben des 
jungen Mannes. Solche Menschen sind immer geweht. 
1945 wird er zum Vorsitzenden des Thalmann-Kolchos 
gawflhlt und bleibt es bis 1961, als der Kolchos in ei. 
nen Sowchos reorganisiert wurde. Sei dem ist er Di­
rektor dieser Wirtschaft. Aus einer kleinen Kolchos, 
wirtschaft brachte man es bis zir dem Neulandriesen 
von heute mit über 40 000 Hektar Aussaat 11000 Rm. 
dem in Winterhaltung.

Heinrich Kechter, Direktor des Sowchos „Nowodo­
linski“, Rayon Jermentau. ist im Gebiet Zehnograd ei­
ne bekannte Persönlichkeit. Mehrmals wird er als 
Mitglied des Gebietsparteikomitees, so auch als Dcpu- 
tiertcr des Gcblctssowjets und ständig zum örtlichen 
Sowjet gewählt. Für Erfolge in der Wirtschaftsfüh­
rung Im 7. Planjahrfünft wurde Kcchter mit dem Le. 
ninorden aiBgczeichnet. Er wurde für sein unermüdli­
ches Wirken auch mit zwei Orden des Roten Arbeits. 
banners, einer Urkunde des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR und mit vielen Medaillen bedacht.

„Heinrich Kechter ist für mich ein bleibendes Vor. 
bild eines Leiters des Sowchos", sagt Heinrich Riemer, 
der Direktor des Sowchos „Jerkenschillkski". der lan­
ge Jahre in der Wirtschaft bei Kechter tätig war. „Was 
Rechter besonders kennzeichnet, ist, daß er hartnäckig 
und unbeirrt eine begonnene Sache stets bis ans Ende 
bringt."

Was ihn von vielen unterscheidet, Ist seine Treue 
dem Heimatort. Die Versuchung, den wirtschaftlich 
schwachen Kolchos zu verlassen, war manchmal ziem, 
lieh groß. Kechter beförderte man mehrmals auf bcs- 
serbezahlte Arbeit. Aber es zog ihn zurück zu seinen 
Landsleuten in den Heimatort.

Die Ländereien, die von den Bauern in Nowodolinka 
bebaut werden, sind nicht die besten. Aber man hat 
es unter diesen für die Landwirtschaft ungünstigen 
Verhältnissen zu etwas gebracht. Seit der Neulander­
schließung hat sich vieles geändert. Von den heutigen 
Anbauflächen hätte man früher nicht mal zu träumen

WERDEN sich die Leiter einiger Produktionsab­
schnitte des Sowchos „Nowodolinski“ in ir­

gendeiner Frage nicht einig, dann heißt cs gewöhnlich: 
„Wollen wir doch mit Andrej Iwanowitsch darüber 
sprechen." Und das nicht, weil Kcchter Direktor ist, 
sondern wegen seiner großen Lebensweisheit und sei­
ner Bereitschaft, immer mit Rat und Tat behilflich zu 
sein.

Wir trafen Heinrich Kecbter bei einem Telefongc- 
sprach an. Man konnte aus seinen Knappsätzen ver­
stehen. daß sich das Gespräch um Warmwasscrversor- 
gung drehte.

„Bel Riemer kann man sich was abgucken", sagte 
er, den Hörer autlegend. Er hatte mit dem Direktor 
des Nachbarsowchos telefoniert.

Unser Gespräch kam aber doch nicht sogleich zu­
stande, denn der Parteisekretär und der Chcfzootcchni- 
ker betraten das Zimmer, und cs galt, einige Momente 
der Wintcrhaltung des Viehs und damit verbundene 
Kaderfragen zu entscheiden.

Dabei bekam man einen Einblick in den Arbeitsstil 
des Sowchosdirektors. Sachlich, ohne Hast und dabei 
doch schnell wurde alles entschieden.

Dann sind wir allein, aber das Gespräch will doch 
nicht recht in Gang kommen. Nicht jeder Sechzigjäh­
rige ist gesprächig. In solch einem Alter ist der 
Mensch aber berechtigt, mal auf sein Leben zurückzu. 
sehen. 1913 im Dorfe Dolinka, bei Karaganda, in einer 
Armbauernfamilie geboren, mit 5 Jahren verwaist, hat 
Kcchter früh erfahren, wie das Brot der Knechte 
schmeckt

gewagt.
1963, als cs noch viele Zweifler und Zweitel gab. 

führte Kechter das vom Institut in Schortandy ausge­
arbeitete System der umbruchlosen Bodenbearbeitung 
ein und hat es nie bereut Für das Neue bricht er auch 
heute noch gerne eine Lanze.

„Wichtig ist die Erfüllung der Verpflichtung, nicht 
lauthalser Versprechen", liebt er zu sagen. Danach 
wird auch gehandelt Alle Staatspläne werden er. 
füllt. Im Getreideverkauf wurde der Fünfjahrplan in 
drei Jahren um runde 14 000 Tonnen Überboten. All­
jährlich bringt der Sowchos dem Staat eine Million 
Reingewinn.

Das Thema unserer Unterhaltung ist scheinbar er. 
schöpft Schweigen- Dann spricht er leise, es scheint, 
er denke halblaut: „Man kann unsere Menschen nicht 
genug loben. Die älteren und auch die jungen, die bei 
uns ohne Zaudern in die Fußlapfcn der Väter und Müt­
ter treten. Mit solchen Menschen ist leicht arbeiten.

leh bin nicht mehr jung und möchte gerne die Men­
schen der älteren Generation hervorheben. mit denen 
wir das schwerste Wegstück zurückgclcgt haben. Groß, 
artige Menschent Aber ein Leiter muß wissen, daß ein 
jeder Arbeiter einzigartig ist und man den Schlüssel 
zu seinem Herzen finden muß, um ihn ganz und gar 
für eine beliebige Sache zu beseelen. Und noch etwas, 
oft genug wurde, wie die Russen sagen, gegen die 
Haare gestrichen. Es ging so manches Mal gegen das 
eigene Haar. Das Leben in unserer Trockensteppc 
brachte uns damals mehr schwere Arbeit als Freude 
und Genuß. Darum sind wir auch so stolz auf das 
Erreichte.“

A. HASSELBACH 
Gebiet Zelinograd

FÜNFZIG Jahre ohne Lenin 
auf Lenins Weg", diesem 

Thema war die wissenschaftlich, 
theoretische Konferenz gewid­
met, die in der Alma-Ataer Par. 
telhochschule stattfand.

Rektor der Hochschule 'A'. K. 
Kaklmshanow eröffnete die Kon­
ferenz. Die Dozenten B. D. 
Dshumagalljew. und A. W. Par­
fjonow hielten Berichte zu den 
Themen „W. I. Lenin, der Be.

Georg PU ET

DER SCHULDIGE
Der Park von Gorki war von 

herrlichen Bäumen bestanden, un- 
ter denen Lenin gern. Erholung su­
chend, einherwandelte. Darum ver- 
fügte Lenin ein Einschlagvcrbot 
für die Bäume. Eines Tages ver­
nahm er jedoch von seinem Zim­
mer aus Äxtschläge im Park. So­
fort ließ er den Täter dingfest ma­

W. I. Lenin
gründer der Partei neuen Typs" 
und „W. I. Lenins letzte Arbei­
ten — das politische Vermächt­
nis für die Partei und das 
Volk".

Die Dozenten T. P. Afrlna 
und L. A. Batdeldlnowa spra­
chen zu den Themen „W. I. Le­
nin über die sozialistische Inte- 

chen. Es war der Gehilfe seines 
Verwalters, der sich damit her- 
ausredete, daß der Baum krank 
und schadhaft wäre. Ein hetbeige- 
rufener Fachmann bestätigte den 
Gesundheitszustand des Baumes. 
Darauf rückte der Gehilfe mit der 
Wahrheit heraus: „Ich habe den 
Baum doch nur als Brennholz für

gewidmet
gratlon" und „W. L Lenin und 
der gegenwärtige Ideologische 
Kampf". Über Lenins Erarbei­
tung der wissenschaftlichen 
Grundlagen der Außenpolitik des 
Sowjetstaates erzählte den Kon­
ferenzteilnehmern der Dozent 
O. B. Chan.

(KasTAG)

Ihr Zimmer cingeschlagen. damit 
Sie nicht frieren, Genosse Lenin. 
Es war kein Stückchen Holz mehr 
im Haus.“

Lenin überlegte einen Augen­
blick. Dann verfügte er kurz.

„Während des Winters werden 
wir in das kleine Nebengebäude 
liinüberziehen. Da wird es zwar en­
ger sein, aber meinetwegen soll 
sich keiner an den schönen Bäumen 
vergehen.“

(Aus dem Buch „Die Bast­
schuhe und die Diplomaten.“)

\V AHREND der 'Aussprachen 
’’ mit Gläubigen und bei

Vorträgen über die wis­
senschaftlich - technischen Er­
rungenschaften wird öfters die 
Frage gestellt: „Ist es wahr, 
daß die Religion jetzt 
nicht gegen die Wissenschaft 
auftritt, daß Religion und Wis­
senschaft friedlich koexistieren 
können?" Eine eigentümliche 
Frage. Wie aus der Geschichte 
bekannt Ist, gab es eine Zelt, wo 
Wissenschaftler von den religiö­
sen Organisationen grausam ver­
folgt wurden. Die Inquisitoren 
folterten Gelehrte In den Folter­
kammern, verbrannten sie auf 
dem Scheiterhaufen.

Unsere Epoche — das Ist die 
Epoche grundsätzlicher Verände­
rungen im sozial-ökonomischen, 
politischen Leben der Gesell­
schaft. die mit dem Übergang 
vom Kapitalismus zum Sozialis­
mus verbunden sind. Es ist die 
Epoche fundamentaler wissen­
schaftlicher Entdeckungen und 
gewaltiger Errungenschaften der 
Technik, was wir wissen­
schaftlich-technische Revolution 
nennen. Jetzt hat sich die Er­
kenntnis der Gesetze der 
Entwicklung der Natur durch 
den Menschen außerordenlllch 
erweitert, erfolgreich wird die 
Erforschung des Wesens der 
Moleküle, des Atoms geführt, 
der „elementaren Teilchen", der 
Radioweilen und des Ultraschalls 
der Welt der Mikroben und Vi­
ren. Man schreibt jetzt oft. die 
Menschheit lebe Im Zeitalter von 
zwei „A". Das eine dieser „A" 
Ist das Atom, das andere „A"— 
die Automatik. Wenn das 19. 
Jh. das Jahrhundert des Damp- 
fes war. so wird das 20. Jh. 
Immer mehr vom Jahrhundert 
der Elektrizität zum Jahrhundert 
der Kernenergie und der elektro­
nischen Rechentechnik (Kybcr-

Die wissenschaftlich-technische Revolution
und die Krise der Religion
netlk), die die Grundlage für die 
Schaffung verschiedener Auto 
maten und automatischer Syste­
me Ist.

Die wissenschaftlich-techni­
sche Revolution wirkt sich stark 
auf alle Selten der geselL 
schädlichen Entwicklung aus. 
d. h. sie hat soziale Folgen. 1 
wobei verschiedene in der ka­
pitalistischen und sozialistischen 
Gesellschaft. Die wissenschaft­
lich-technische Revolution Ist ein 
wichtiges Element Im einheit­
lichen Prozeß der sozialen und 
Produktlonsemcuerung, sie re- 
volutlonlslert die Tätigkeit der 
Menschen, ändert deren Ansich­
ten von der Umwelt, darunter 
auch solcher Menschen, die sich 
noch nicht vom religiösen Glau­
ben gefreit haben.

Nicht von ungefähr unterstrei­
chen selbst die Geistlichen, daß 
die „Krise der Religion" eine 
der charakteristischen Beson­
derheiten unserer Epoche ist. 
Ein Beispiel der öffentlichen 
Anerkennung der Krise der Re­
ligion ist das Dokument des 
Generalsekretärs der Italieni­
schen Konferenz der Bischöfe 
vom 4. April 1971. Beängsti­
gend wird die ..progresslerende 
Verringerung der Religiosität 
unter dem Einfluß nicht nur 
wissenschaftlicher Auffassungen 
der Welt, sondern auch unter 
(lern Einfluß neuer Modelle des 
sozialen Benehmens" vermerkt. 
Wie ersichtlich, sind der wissen 
schaftUch-technlsche Fortschritt 

und dessen soziale Folgen, wie 
die Italienischen katholischen 
Bischöfe es zugeben, die Haupt­
faktoren. die die Krise der re­
ligiösen Ideologie verschärfen. 
Ähnliche Geständnisse machen 
auch protestantische, orthodoxe 
und musulmanlsche Geistliche.

Dabei spricht die Geistlich­
keit der kapitalistischen Länder 
mit besonderer Besorgnis davon, 
daß die Verschärfung der Krise 
der Religion mit dem Prozeß 
der Sekularlsatlon. d. h. mit der 
Befreiung staatlicher, gesell­
schaftlicher und kultureller Or­
ganisationen vom Einfluß der 
Religion verbunden Ist-

Merkmale dieses Prozesses 
sind die Verringerung der Mlt- 
gllederzahl der Glftublgenge 
melnden, Gleichgültigkeit gegen 
über dem religiösen Kultus, 
Schwächung der religiösen Diszi­
plin, usw. Sogar In Frankreich, 
dieser „ältesten Tochter der 
Kirche”, befolgen von 40 Mil­
lionen Menschen, die sich zu den 
Katholiken zählen, nur ein Vier­
tel regelmäßig die religiösen 
Bräuche der Kirche. 20 Mil­
lionen—unregelmäßig, die ande­
ren 10 Millionen besuchen die 
Kirche überhaupt nicht. Ähnlich 
Ist auch die Lage In einem solch 
traditionell katholischen Land 
wie Italien, wo, laut Zeitschrift 
der Italienischen Jesuiten, nur 
20— 30 Prozent aller Katholi­
ken die religiösen Rituale aus­
führen. Besonders rapid sinkt 
die Zahl der Gläubigen unter 
den Arbeitern. Soziologische

Forschungen auf dem Ge­
biet der Religiosität der 
Arbeiter In Frankreich und der 
BRD zeigen, daß etwa nur 5 
Prozent der Arbeiter die reli­
giösen Bräuche befolgen L.Wls. 
senschaft und Religion" Nr. ü, 
1973).

Die Vertiefung der Krise der 
Religion unter dem Einfluß der 
wissenschaftlich-technischen Re­
volution Ist charakteristisch und 
allgemein wie für die sozialisti­
schen so auch für die kapitalisti­
schen Länder. Das Hegt in der 
prinzipiellen Unvereinbarkeit von 
Religion und Wissenschaft. Wie 
kann man heute noch mit Ernst 
behaupten, daß die Welt und 
der Mensch selbst „ein Werk 
sechstäglger. Tätigkeit" Gottes 
sind, und daß dlo Erde, auf der 
die Menschen leben, das Zen­
trum der Welt ist. Die Erschlie­
ßung des Kosmos durch den Men­
schen. die Entwicklung der mo 
dernen Astronomie, Geologie, 
der Wissenschaft über die 
Entstehung der Lebewesen und 
des Menschen untergraben von 
Grund die religiöse Idee davon, 
daß die Welt Gottes Werk sei.

Es muß aber betont werden, 
daß der untergrabende Einfluß 
der wissenschaftlichen und tech­
nischen Errungenschaften auf die 
Religion in der kapitalistischen 
Gesellschaft auf hartnäckigen 
Widerstand stößt, der durch
antihumanes Ausnutzen wissen­
schaftlich technischer Entdeckun­
gen geschürt wird.

In der sozialistischen Gesell­

schaft entspricht die Verwirk­
lichung und die soziale Zielrich­
tung der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution dem gesell­
schaftlichen Fortschritt, da das 
Endziel beider die allseitige und 
harmonische Entwicklung der 
Persönlichkeit Ist. Soziologische 
Forschungen |n unserem J^and 
zeigen, daß unter dem gemein­
samen Einfluß verschiedener so­
zialer Faktoren und der wissen­
schaftlich-technischen Errungen­
schaften sich wesentliche Verän­
derungen im Bewußtsein der 
gläubigen Menschen vollziehen. 
Diese Forschungen zeigen, daß 
die überwiegende Mqhrhelt der 
ahgefragten Gläubigen — etwa 
81.5 Prozent—die wichtige Rolle 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts 1m Leben der Ge­
sellschaft begreifen. Nur etwa 
4 Prozent von den Gläubigen 
sprechen von einem verderben­
den Einfluß von Wissenschaft 
und Technik auf das Leben der 
Gesellschaft.

Diese Fakten einschätzend, 
lenken wir die Aufmerksamkeit 
der Leser darauf, daß die Rell- 
Sion. die Geistlichkeit jahrhun- 

ertelang, und auch heute oft­
mals noch die Gläubigen auffor­
dert. sich zweifelhaft zum wis­
senschaftlich-technischen , Fort­
schritt zu verhalten. Und wenn 
dennoch Uber vier Fünftel der 
abgefragten Gläubigen von der 
positiven Rolle der Wissen­
schaft und Technik sprechen, 
so Ist das vor allem durch die 

Lebensverhältnisse In der ent­
wickelten sowjetischen sozialisti­
schen Gesellschaft zu erklären. 
An der gesellschaftlich-nützli­
chen Arbeit teilnehmend, über­
zeugen sich die Gläubigen In der 
Praxis. daß wissenschaftlich- 
technische Erfolge im Lande des 
entwickelten Sozialismus die Ar­
beit erleichtern. Interessanter, 
inhaltsreicher machen, der He­
bung des materiellen und kul­
turellen Wohlstandes der Werk­
tätigen dienen.

All das untergräbt die Auto­
rität religiöser Auffassungen, 
vertieft und verschärft die Kri­
se der Religion.

Aber die gegenwärtige Krise 
der Religion bedeutet nicht, 
daß letztere Jetzt nicht mehr ge. 
gen die Wissenschaft auftritt. Der 
Kampf zwischen Wissenschaft 
und Religion geht weiter, obwohl 
die Kirchenherren, die Ideologen 
der Religion die Erfolge von 
Wissenschaft und Technik nicht 
mehr offen abstreiten können. 
Heute Ist die Kirche bestrebt, die 
Wissenschaft mit den religiösen 
Dogmen zu versöhnen, sie will 
die einfachen Menschen glauben 
machen, auch die Religion trage 
zum wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt bei. Die Ideologen der 
Religion sind bestrebt, durch al­
lerlei Tricks die Wissenschaft der 
Religion unterzuordnen, sic 
schlagen vor. die wissenschaftli­
chen Erkenntnisse durch religiöse 
Erdichtungen zu ergänzen.

Die Geistlichen behaupten. 
Gott sei der Schöpfer des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, 
die Technik sei die Verkörperung 
der schöpferischen Tätigkeit Got­
tes. In den USA bekam dâs Ge­
bet, das der Kosmonaut H. Coo­
per während se<nes Flugs im Mat 
1963 verfaßte und aufs Tonband 
genommen wurde, wette Verbrei­
tung. „Vater, wir sind dir dark- 

bar dafür, daß Du mir gestattet 
hast, diesen Flug zu vollbringen... 
und all das Herrliche zu sehen, 
was Du geschaffen..." usw. Auch 
die russische orthodoxe Kirche 
hat den Flug des ersten Men­
schen, J. A. Gagarins, ins All als 
Werk Gottes gepriesen. Indem sie 
erklärte: „Juri Gagarin stieg In 
den Himmel nach dem Wille des 
Menschen, aber zur Erde kehrte 
er nach dem Willen Gottes zu­
rück“.

Mit solchen und ähnlichen 
Schlichen wollen die Geistli­
chen die Errungenschaften von 
Wissenschaft und Technik mit 
der Religion zusammenbringen, 
eine Ähnlichkeit zwischen Ihnen 
finden. Aber alle diese Anstren­
gungen der Geistlichen sind In 
ihrer Grundlage haltlos.

Eine gerechte Kritik der fal­
schen Behauptungen über die 
„Vereinigung", „Gemein s a m- 
kelt“, von Wissenschaft und Re­
ligion machte der sowjetische 
Physiker. Nobelpreisträger A. 
Prochorow. Er unterstrich: „Die 
Entwicklung der Wissenschaft 
und der Geschichte der Religion 
verläuft nicht nach einem Sche­
ma. Die Wissenschaft wird Im­
mer mächtiger, gewinnt dabei 
das Vertrauen von Millionen 
Menschen. wo die Religion 
gleichzeitig verliert Letztere Er­
scheinung, scheint mir. nötigt 
die Verteidiger der Religion und 
die Ihr Sympathisierenden, neue 
Charakterzüge der Ähnlichkeit 
der Religon mit der Wissen­
schaft zu suchen und Ihre soge­
nannte unabwendbare Vereini­
gung vorauszusagen. Aber es 
gibt keine Ähnlichkeit. Weder In 
den Zielen, noch In den Metho-

V. KRESTJANINOW, 
Kandidat der Philosophie
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Beitrag der Pioniere und Komsomolzen
Das vierte Jahr des 9. Planjahrfünfts hat 

begonnen. Lconid Iljitsch Breshnew in sei­
ner Rede am Silvesterabend und das Zen­
tralkomitee der KPdSU in einem Aufruf an 
die Partei, an das Sowjetvolk fordern alle 
Sowjetmenschen auf, das 4. Planjahr mit 
neuen Produktionserfolgen zu krönen.

Das Zentralkomitee der KPdSU spricht 
die Überzeugung aus, daß die heroische Ar­
beiterklasse, die ruhmreiche Bauernschaft 
und die Sowjetintelligenz neue heldenhafte 
Seiten In die Geschichte des Kampfes des 
Sowjetvolkes um den Kommunismus schrei­
ben werden, daß der Jahresplan und die so­

zialistischen Verpflichtungen vorfristig er­
füllt werden.

Die Komsomolzen und Oberschülcr, Pio­
niere und Oktoberkinder sind der Sache Le­
nins treu und bereft, das vierte Planjahr mit 
ausgezeichneten Lernerfolgen, mit Stoßarbeit 
in den Schülerproduktionsbrigaden zu kenn­
zeichnen.

Gegenwärtig bespricht man in den Kom­
somolorganisationen und den Pionierfreund­
schaften der Schulen, was zu tun ist, um 
noch besser zu lernen, um aktiver seinem 
Volk bei der Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen zu helfen.

Am frühen Morgen schlug man im 
Dorf Sakobjakino, Gebiet Jaroslawl, 
Alarm. Es brannte eines der Gebäude 
der Mittelschule. Die herbeigeeilten 
Menschen unternahmen alles, um das 
Feuer zu bändigen.

Man bemerkte nicht sofort, wie eine 
Gruppe Schüler irgendwo eine Leiter 
aufgetrieben hatte und sie an ein Fen­
ster Im zweiten Stock stellte. Hurtig 
erklomm eine Schülerin die Leiter, 
stieg ins Fenster hinein und ver­

schwand in den dichten Rauchwolken. 
Einige Augenblicke verstrichen — und 
aus dem Fenster brachte sie die roten 
Fahnen der Pionier- und Komsomolor­
ganisationen heraus. Die Fahnen rette­
te die Schülerin der 10. Klasse, Kom­
somolzin Walja Krowatkina.

„Anders handeln konnte ich nicht“, 
sagte Walja. „Die rote Fahne ist ein 
Symbol der Treue der Partei, dem Vol­
ke. In der Armee ist es Gesetz: ohne

Fahne gibt es keinen Truppenteil. Un­
sere Fahnen sind gleicher Farbe.“

Walja Krowatkina ist eine muster­
hafte Schülerin und beteiligt sich aktiv 
am gesellschaftlichen Leben der Schule.

Bald wird Valentina das Reifezeug­
nis erhalten. Die erste Prüfung — die 
Prüfung in der Kühnheit und in der 
Erkenntnis ihrer hohen Pflicht vor der 
Gesellschaft — hat Walja erfolgreich 
bestanden.

(Fr.)

Freude auf Sommer 1974

Walli Gorr, Larissa Kirjuchina und Walli Rudolf, Schülerinnen der 
5. Klasse aus der Mittelschule Nowodolinka, Gebiet Zelinograd, haben im 
ersten Lehrhalbjahr nur gute und ausgezeichnete Noten. Wie im Lernen 
so auch im gesellschaftlichen Leben sind diese Mädchen unter den Aktiv­
sten.

Foto: D. Neuwirt

Ewald KATZENSTEIN

Gute Feder
I „Otto“.

bittet Peter Schröder.
„Leih mir heute 
deine Feder, 
weil sie gestern 
das Diktat
fehlerlos geschrieben hat.“

Otto sagt da;
„Peter Schröder, 
liegt es denn 
an meiner Feder?
Komm zu mir, 
wir üben fleißig, 
und du schreibst 
wie ich, 
das weiß ich.”

über die Gründung von 
Schülerproduktionsbrlgad e n 
erfuhr man in unserer Schu­
le Nr. I im Mai. Kaum hat­
te sieb dies'e Neuigkeit in 
der Schule verbreitet, hielten 
die Oberschüler eine Kurz­
versammlung ab.

Mehr als 150 Oberschüler 
äußerten den Wunsch, mit­
zumachen. 30 Mädchen aus 
den 9. Klassen fuhren in den 
Kolchos „Kysyl Kairat". 
Dort musterten uns die Kol­
chosbauern mißtrauisch:

„Kinder sind es noch. Viel

zu jung für unsere schwere 
Arbeit.“

Zuerst war es wirklich 
schwer. Wir jäteten das Gur­
kenfeld Im dichten Un­
kraut versteckten sich die 
kleinen Gurkenpfla n z e n. 
Man mußte sehr vorsichtig 
sein, um sie mit der Hacke 
nicht zu beschädigen. Die 
Arbeit ging nur langsam 
vorwärts. Nach 1—2 Stun­
den schmerzte der Rücken. 
Ganz Im geheimen dachten 
wir dann an unsere beque­
men Stadtwohnungen zurück..

Das war in den ersten

Tagen. Dann erst begann 
die Arbeit im eigentlichen 
Sinne des Wortes. Die Mäd­
chen teilten sich in 2 Briga­
den. es würfen auch Briga- 
diere gewählt. Während der 
Kurzversammlungen wertete 
man die Ergebnisse des 
Wettbewerbs zwischen den 
Brigaden aus. Regelmäßig 
erschien auch unser „Kampf­
blatt". Gut bewährte sich 
Tanja Michailjuk. Sie war 
immer als erste mit ihrem 
Soll fertig und half dann 
ihren Freundinnen. In der 
letzten Komsomolversamni-

lung im Kolchos wurde Ta­
nja einstimmig in den Kom­
somol aufgenommen.

Wie im Fluge verstrichen 
die 15 Tage. Wir mußten 
fortfahren, an unsere Stelle 
sollten andere kommen 
Wir nahmen Abschied, und 
als sich unser Wagen in 
Bewegung setzte, holte uns 
einer der Jungen ein und 
schenkte uns einen Blumen­
strauß.

Jetzt, nach den Winter- 
lerie-n, machen wir uns Ge­
danken über die Bildung der 
Produktionsbrigaden im Jah­
re 1974.

Sweta POPOWA.
Schülerin der 9. Klasse 

Alma-Ata

Auf dem Marsch „Immer bereit '

Vor allem—gut lernen
In der Mittelschule Kijaly 

lernen 400 Pioniere. Ihre 
ganze Arbeit gestalten sie 
nach dem Pioniermarsch 
„Immer bereit". In der Schu­
le funktionieren verschiedene 
Zirkel, Sektionen. Hier gibt 
es keine Zurückbleibenden,

gut und ausgezeichnet ler­
nen mehr als 30 Prozent al­
ler Schüler.

Am 23. Januar jährt sich 
zum 50. Mal der Tag der 
Verleihung der Pionierorga­
nisation des Titels „W. I. Le­
nin". Zur Zeit bereitet sich

die Pionierfreundschaft auf 
dieses große Jubiläum vor. 
Das sind vor allem gute Er­
folge im Lernen. Die Pionie­
re bereiten die Ausstellung 
„Schaffen der Jungen“ vor. 
Im Januar finden im Bereich 
der Schule Olympiaden in 
Physik, Mathematik und 
Chemie statt.

W. LISUN
Gebiet Nordkasachstan

Mathematik in
Wir erlernen die Mathe­

matik nicht nur während 
des Unterrichts. In unserer 
Achtklassenschule in Krasno- 
jarka werden mathematische 
Olympiaden, Preisrätsel ver­
anstaltet, Rebusse und Kreuz­
worträtsel gelöst. Das för­
dert die Liebe und das Inter­
esse zur Mathematik. An 
solchen Abenden lösen die 
Schüler komplizierte Aufga­
ben.

Vor dem Abend geben wir 
das Programm und die Be-

der Dorfschule
dingungen bekannt. An einer 
sichtbaren Stelle kann man 
auf Plakaten die Wettbe­
werbsaufgaben lesen. Ehe 
sie den Wettbewerbssaal 
betreten, haben die Schüler im 
Nebenzimmer Aufgaben von 
logischem Inhalt zu lösen. 
Nur wenn der Schüler eine 
von den 3 Aufgaben gelöst 
hat, darf er am Wettbewerb 
weiter teilnehmen.

M. CHAMSIN, 
Schüler 

Gebiet Zelinograd

Leo MARX

Der Zweikampf

In der Familie Seltensam, bei meinen Nachbarn, (wir leben in der # 
Stadt Bugulma, Tatarien) verläuft das Neujahrsfest Immer sehr lustig. So 
auch in diesem Jahr. Die älteste Tochter, Schülerin der 3. Klasse, trene, 
tanzt am Tannenbaum und Ihr sechsjähriges Brüderchen Alexander spielt 
dazu..

Foto: A. Rernbes

Sprachfertigkeiten 
r weitern
In unserer Lenin-Schule in | 

j Schemonaicha erlernen wir. 
Deutsch als Fremdsprache. 
Kurz vor Neujahr organisier­
ten wir bei uns eine „Woche; 

' der deutschen Sprache“. Fürl 
diese Woche bereiteten wir) 
uns ernst vor. Eine Wandzei-| 

|tung wurde herausgegeben, 
i Wir lernten Gedichte, Lieder 
| in deutscher Sprache. Wäh- 
I rend der „Woclie der deut- 
| sehen Sprache" bemühten 
wir uns. miteinander nur 
deutsch zu sprechen. Im Lau 
fe dieser Woche erfuhren wir 
viel Interessantes über die 
DDR und erweiterten unsere

j Sprachfertigkeiten.

Nina CHATJUCHINA 
Gebiet Ostkasachstan

Olga Schott und Ihre kleine Schwester Torna, Die Kleine möchte doch 
auch schon gerne lernen und hindert der Schwester oft bei den Schular­
beiten. Olga ist In der 3. Klasse der Schumanowkaer Achtklassenschule, 
Altairegion, und macht seit dein I. Schuljahr imm^r ausgezeichnete Fort 
schritte.

Foto: H. Friesen

Erna. Käthe, Berta, Liese 
spielten gerne auf der Wiese, 
In den Blumen auf dem Rasen, 
wo sie hübsch Im Kreise saßen, 
Sträuße wanden, Kränze flochten, 
well sie die so gerne mochten. 
Jede brachte einen Strauß 
für die Mutter mit nach Haus.

Und die Wiese war Im Walde, 
wo des Kuckucks Rufe schallten, 
wo die Birken und die Elchen 
sich zum Gruß die Aste reichen. 
Dort in Büschen und in Hecken 
spielten sie auch gern „Verstecken“,

Einmal sah Ich, wie klein Liese 
etwas abseits von der Wiese, 
duckte sich In ein Gebüsch, 
In der Blumen bunt Gemisch.

Und die andern Mädchen suchten 
rechts und links, und vorn und hinten — 
konnten Lieschen nirgends finden. 
Spielten noch ein wenig Fangen 
sind dann sorglos helmgegangen.

Lieschen schaut nun in die Runde. 
Naht nicht schon die Dämmerstunde? 
Alles ringsum Ist so grau.
Auf dem Grase — Tröpfchen Tau. 
Dunkel wlrd s und feucht und kalt. 
Lieschen ist allein Im Wald.

Aus den Augen rollen Tränen... 
Doch von fern die Worte tönen: 
„Brauchst dich, Lieschen, nicht zu ängstgen, 
hier gibt’« keinerlei Gespenster."

Und da raschelt was Im Gräse 
’s ist ein lustger grauer Hase, 
setzt sich neben Lieschen hin: 
„El, weshalb so trüber Sinn? 
Sei nicht traurig, reck die Glieder! 
Komm und spiel mit meinen Brüdern.

Guck mal, wie sie springen, jagen, 
wie sie Purzelbäume schlagen.
Heut Ist hier im Wald ein Fest.
Gold'ner Mond scheint durchs Geäst.

Und auf einer Birkenrinde 
bringt er Heidelbeeren dann 
zum Geschenk dem lieben Kind. 
Aus dem Wipfel einer Kiefer 
hüpft ein Eichhorn tief und tiefer. 
Hinter ihm das zweite, dritte. 
Nehmen Lieschen in die Mitte. 
Jedes schenkt Ihr süße Nüsse 
Ihres Vorrats Überschüsse.

Lieschen ißt die süßen Beeren, 
lauscht des Igels klugen Reden, 
knackt die Nüsse voller Lust. 
„Jetzt, Ihr Freunde, hab Ich Durst." 
Und das Häslein auf der Stell 
führt's zu einem klaren Quell.

„Trink von diesem Wässerlcin, 
sei mein liebes Schwesterlclnl" 
Lieschen wundert sich und staunt: 
Alle sind so gut gelaunt.
Alle sind so froh und liebreich 
hier in dieses Waldes Tierreich.

Lieschen möcht bei Ihnen wohnen, 
Ihre Güte dankend lohnen...

Streicht ein Windhauch ihre Wangen, 
hört sie dürres Reisig knacken...
Schlägt sie auf die Augenlider: 
Vor Ihr stehen Ihre Brüder. 
Hans und Peter herzlich lachen:

Ein guter Freund aller 
Kinder unseres Dorfes war 
Baikal, ein großer, starker 
Wolfshund. Sie hatten ihn 
sehr gern und schenkten ihm 
allerlei Leckerbissen. Er 
brachte ihnen die gleiche 
Liebe entgegen und ließ sich 
von ihnen, alles gefallen. Im 
Winter spannten sie ihn vor 
ein Schlittchen und fuhren 
mit fröhlichem Geschrei die 
Dorfstraßc auf und ab. Flog 
jemand in den Schnee, mach­
te Baikal sofort Halt und be­
schnüffelte das Kind, als 
wollte er sich überzeugen, ob 
alles in Ordnung sei.

Baikal hatte eine Gewohn­
heit, der er bis zu seinem 
Lebensende treu blieb. Wohin 
ich auch ging, kam er mit.

An jenem Tag fuhr ich ge­
gen Abend aufs Feld nach 
Heu. Vom Norden blies ein 
starker Wind. Sch w e r e 
Schneewolken bedec k t e n 
schon die Hälfte des Him­
mels. Ungeduldig trieb ich 
meinen Braunen an. Ich 
hoffte, bis zum Ausbruch des 
Sturmes wieder im Dorf zu 
sein.

Da vernahm ich hinter mir 
bekannte Laute. Ich drehte 
mich um und sah Baikal, der, 
vor ein Schlittchen gespannt. 
Hals über Kopf mir nacheil­
te. Im Schlittchen saßen zwei 
Kinder. Baikal sprang nicht 
wie gewöhnlich zu mir in 
den Schlitten, sondern stellte 
sich vor das Pferd und ver­
sperrte uns den Weg.

Ich schickte die Kleinen 
hach Hause. Baikal blieb bei 
mir. Aber als Ich losfahren 
wollte, warf er sich wieder 
vor das Pferd und versuchte, 
es mit den Zähnen am Zaum 
zu fassen.

Ich schrie: „Was ist los 
mit dir? Geh weg, Baikal!“

Zögernd gab er den Weg 
frei und folgte mir schwei­
gend bis an den Heuschober.

Der Himmel wurde immer 
dunkler. Die Wolkendecke 
schien die Bäume zu berüh­
ren. Der Sturm nahte.

Während ich Heu auflud, 
saß Baikal neben dem Pferd 
und blickte angestrengt in 
den Wald. Plötzlich sprang 
er auf, spitzte die Ohren und 
knurrte.

Ich hatte inzwischen meine 
Arbeit beendet, stieg auf den 
Schlitten und griff nach deq 
Zügeln. Und da sah ich ein 
paar Meter von uns entfernt 
einen Wolf. In der Dunkel­
heit unterschied ich beson­
ders deutlich seine glühen­
den Augen und gefletschten 
Zähne.

Baikal war zum Kampf be­
reit. Einen Augenblick lang 
standen die Gegner auf den 
Hinterbeinen, dann stürzten 
sie aufeinander los.

Ich wollte vom Schlitten 
springen, wollte dem Hund 
zu Hilfe eilen, aber der Brau­
ne ging durch, Verzweifelt 
riß ich an den Zügeln, ver­
suchte ihn aufzuhalten. Es 
war vergeblich; erst im Dorf 
konnte ich ihn zum Stehen 
bringen. \ >

In jener Nacht fand ich 
keinen Schlaf. Ich wartete 
auf Baikal. Ihn in diesem 
Sturmwetter zu suchen, war 
sinnlos. Am Morgen kam er. 
Er kroch mit letzter Anstreni 
gung in den Hof und legte 
sich neben den Schlitten. Als 
er mich sah, wollte er den 
Kopf heben. Es gelang ihm 
nicht. Ich streichelte ihn 
dankbar. Für mich und für 
den Braunen hatte er sein 
Leben eingesetzt.

Baikal starb nicht. Die 
Kinder pflegten ihren tapfe­
ren Freund gesund. Seine 
Wunden heilten schnell.

Bald fuhr Baikal wieder, 
vor ein Schlittchen gespannt, 
frohlockende Kinder die 
Dorfstraße entlang.

Lieschen überkommt ein Schauer: 
Liegt der Wolf nicht auf der Lauer?
Kommt der Waldgeist nicht gekrochen — 
Großer Kopf und dürre Knochen?

nd die Hexe hintendrein — 
scharfer Zahn und Krückenbein?

Lieschen will von dannen rennen, 
kann sich nicht vom Platze trennen.

Schön geschmückt Ist das Revier, 
und wir machen uns Pläsier."

Tappt ein Bärleln — plumpe Füße, — 
sieht verwundert auf die Liese, 
brummelt halblaut, ganz verlegen: 
„Woher kommt denn dieses Mädchen? 
Hab dergleichen nie gesehn. 
Ist ja wunder-wunderschön!"

„Schwesterchen, treibst tolle Sachen!

Sag, wo bleibst du nur so lange? 
Mutter war schon angst und bange. 
Sieh — die Sonne ist schon unter!" 
Und sie gingen froh und munter 
miteinander schnell nach Haus. 
Drum ist auch mein Märchen aus.

Bilderrätsel
Gebt jedem Gegenstand 

den richtigen Namen, streicht 
die entsprechenden Buchsta­
ben, und heraus kommt eine 
Naturerscheinung.
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in vergangener
Di« Zeitung erschien mit den 

Leitartikeln „Ständige! Propaganda 
slenseminar", „Siaafsplan — Gesetz 
für alle", „Veteranen" und endare.

Auf den ersten Seiten wurden Ma­
terialien veröffentlicht, die en die 
■Werktätigen Sowjetkasacbstans ap­
pellieren. eb den ersten Tagen das 
bestimmenden Planjahrs weitgehend 
den sozialistischen Wettbewerb um 
die vorfristige Bewältigung der 
Jahresaufgaben zu entfalten. Danin, 
ter ist der Beitrag des Leiters der 
Komplexbrigade Nr. 3 aus dem Sow­
chos „Saretschenski” im Lenin-Ray- 
on, Gebiet Nordkasachstan, des Hel­
den der sozialistischen Arbeit, D. 
Roainski, .Geheimnis der Erfolge". 
Der Delegierte des XXIV. Parteitags 
der KPdSU, Schichtleiter in der Erd. 
Ölverwaltung „Makatneft" A. Melni-e 
kow ist mH dem Beitreg „An der 
Hauptlinie" vertreten.

In unserer Republik finden immer 
noch Parteikonferenzen statt. .Die 
Zeitung brachte Berichte von den 
Parteikonferenzen des Stadtbezirks 
Sowjetski (Karaganda), der Städte 
Ust-Kamenogorsk und Tekeli und 
der Rayonparteikonferenz im Rayon 
Balykschi, (Gebiet Gurjew).

„Wir überprüfen unsere Verpflich. 
tungen". Unter dieser Rubrik wird 
«ine Materialienauswahl über den 
Wettbewerb der Gebiete Koktsche. 
taw und Nordkasachstan gebracht. 
Hier sind die Beiträge des Ersten 
Stellvertretenden VorsHzenden des 
GebietsvollzugskomHees Koktsche- 
taw T. Kerbajew und des Sekretärs

Woche
des GebietsparfeikomHees Nordka. 
sechsten A. Zygankow sowie be- 
kanntar Landwirte dieser Gebiete 
gedruckt.

Der Beitrag des Sekretärs des Ge. 
bietspartelkomitees Pawlodar G. 
Barikow „Meisterschaft des Propa- 
gandisten" wird unter der Rubrik 
„Aus Erfahrungen in der ideologi­
schen Arbeit" gebracht.

„Freundschaftssolidarität — Unter, 
pfänd des Triumphs des Friedens". 
So betitelt der Kandidat der Wirt. 
Schaftswissenschaften A. Machmu­
dow seinen Beitrag, der unter der 
Rubrik „Propagandisten, Politinfor­
matoren und Agitatoren zu , Hilfe” 
veröffentlicht wurde.

Materialien der Sonderseite sind 
dem rechtzeitigen und schnellen 
Wohnungsbau gewidmet. Hier sind 
mH ihren Beiträgen Leiter von Bau 
Organisationen unserer Republik, 
Bauarbeiter und Fachleute vertreten. 
Die Schlagzeile dieser Seite lautet 
„Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
realisieren".

W. I. Lenins 50. Todestag naht. 
Untor Leitung der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion schreitet das 
Sowjetvolk sicher auf dem von Le­
nin vorgezeichneten Weg. Darüber 
schreibt der Kandidat der Ge­
schichtswissenschaften Ch. Madanow 
im Beitrag „Bund des Hammers und 
der Sichel".'

In der vorigen Woche brachte die 
Zeitung eine Auswahl von Leserbrie­
fen, Auslands-, _ Republik- und 
Sportmeldungen.

Neue Hartlegierung 
synthetisiert

Ein neue* Material, seinen 
Eigenschaften nach dem 
Diamanten ähnlich, ist in 

I der Ukraine synthetisiert 
I worden. .Die Schneldwerk- 
I zeuge aus Gexonit — so 
| heißt das Material — sind 

20mal verschleißfester als 
I die Instrumente aus» her­

kömmlichen Legierungen.
Gcxonit-Schneidwerkzcuge

haben bei der Bearbeitung 
von Werkstöcken mit unter­
brochener Oberfläche die 
Probe bestanden. Sie kolken 
nicht aus und sichern eine 
Oberflächengüte neunter bis 
zehnter Klasse.

In der sowjetischen Indu­
strie werden seit 1972 
Schneidwerkzeuge aus Eibor, 
einem überharten Material, 
weitgehend verwendet. El-

bor, das im Institut für 
Hochdruckphysik unter Lei­
tung von Akademiemitglied 
Leonid Wereschtschagin syn­
thetisiert wurde, stent dem 
Diamanten in Härte etwas 
nach, ist aber doppelt so 
wärmebeständig. Schneid­
werkzeuge aus diesem Mate­
rial ermöglichten es. die Ar­
beitsproduktivität beim Bau 
von schweren Werkzeugma­
schinen auf das Anderthalb- 
fache zu steigern.

Die Herstellungskosten 
sind bei 'Elbor aber bedeu­
tend größer als bei Gexonit.

Strom 
für Moskau

Ausgeruht und gestärkt
An den Stadtrand der Republik, 

metropole Alma-Ata mündet eine 
Bergschlucht des Transili-Alatau, die 
sich bis zum ewigen Schnee hinauf 
zieht. Hier fließt ein Bach mH kla­
rem Wasser, die Luft ' ist rein und 
frisch. Die Natur ist hier wunder­
schön.

Vor Dutzenden Jahren wurde die. 
se einmalige Schönheit den Men­
schen zu eigen gemacht, indem man 
hier ein Erholungsheim eröffnete Es 
wurde ständig erweitert, und im 
Vorjahr verbrachten hier ihren Ur- 
laub schon mehr als 10 000 Ruhebe- 
dürftige.

Das Erholungsheim „Remlsowka” 
ist 8 Kilometer vom Stadtzentrum 
entfernt und liegt 1 700 Meter über 
dem Meeresspiegel. Schöne Obst­
gärten umgeben die Wohnblocks 
und Dienstgebäudo des Erholungs­
heims. Der Werktätige findet hier 
nicht nur alle möglichen Erholungs. 
Bedingungen — die reine Bergluft 
wirkt auch heilend auf den Orga- 
nismus

„In diesem Jahr erhalten wir die 
Möglichkeit, den Ruhebedürftigen

noch bessere Bedingungen zu schaf­
fen", erzählt der Direktor des Erho. 
lungsheims S. Chairullin. „Der gan­
ze Erholungskomplex bekommt 
durch die drei modernen aus Be­
ton und Glas gebauten Wohnblocks 
für mehr als 400 Gäste ein ganz 
anderes Aussehen. Zwei Wohn­
blocks wurden im Vorjahr in Nut. 
zung genommen, der größte, drit­
te, wird 1974 schlüsselfertig."

Ich.verbrachte 12 Tage im Erho­
lungsheim. Die Zeit verging wie im 
Flug. Die Urlauber haben eine gan. 
ze Menge freie Ze'rf, aber für Lan- 
geweile bleibt keine übrig: Tags 
werden Ausflüge in die Hauptstadt, 
nach dem Sportkomplex „Medeo", 
zur Republikleistungsschau, abends 
ins Abai- und Lermontow-Theater 
veranstaltet.

Ausgeruht und gestärkt verlassen 
die Werktätigen d«s Erholungsheim, 
um in den Betrieben, Sowchosen 
und Kolchosen gute Arbeit zu lei 
«ten. ,

J. WEISS 
Alma-Ata

Eklbastus—Zentrum.» Diese neue Gleich- 
Jromleltung verbindet Kasachstan, wo billi­
ge Elektroenergie erzeugt wird, mit den 
Zcntralgebieten Rußlands, Für die Aus­
rüstung dieser unikalen Leitung wurden 
'm Moskauer Elektrowerk „V. W. Kuiby­

schew" neue Transformatoren Gil 400 
GSN 450 und andere Anlagen entwickelt.

UNSER BILD: Die Prüfstelle des Werks, 
wo die neuen Transformatoren einer Kon­
trolle unterzogen werden.

Foto: TASS

Erkenntnisse der Raummedizin für ärztliche Praxis
Sowjetische'Ärzte wenden zur 

Beurteilung der Tätigkeit des 
Herzmuskels die Selsmokardlo- 
graphle an. wie sie bei der Kon­
trolle über den Gesundheitszu­
stand der Kosmonauten zur An­
wendung kam. die mit den 
Raumschiffen Wostok 5 und Wo­
stok 6. mit allen Woschod- und 
SoJus-Raumschlffen sowie mit 
der Orbitalstation Salut flogen.

Die Doktoren der medizini­
schen Wissenschaften Nikolai 
Gurowskl und Anatoli Jegorow

berichten, wie die zur Erfor­
schung des Kosmos entwickelten 
Untersuchungsmethoden und-ap- 
parate die ärztliche Praxis und 
die Sportmedizin bereichern.

In Kliniken bedient man sich 
beispielsweise ausgiebig der 
,.kosmischen Methoden" der 
Femreglstrlerung von physiolo­
gischen Funktionen, um den Zu­
stand der Kranken bei chirurgi­
schen Eingriffen unter Kontrolle 
zu halten.

Apparaturen, die zur Über­
wachung des Gesundheitszustan­
des auf einem Weltraumflug ge­
schaffen wurden, werden jetzt 
zur Gesundheltskontrollc bei 
Schlammbädern und anderer 
physiotherapeutischer Heilbe­
handlung angewandt.

Sportärzte haben eine hohe 
Meinung von den Geräten für 
radlotelemetrlsche Elektrokardio­
graphie und für Registrierung

der Pulsfrequenz. Auch die Hy­
gieniker schulden der Raumme­
dizin Dank.

Die Raummedlztn. ein Wis­
senszweig, der Im Zeitalter der 
Erschließung des erdnahen Welt­
raums entstanden ist, hat sich 
nicht abgekapselt. Sie vermittelt 
Ihre Erkenntnisse der Irdischen 
Medizin und bereichert sich zu­
gleich selbst dank deren For­
schungen. Dieser beiderseitig 
vorteilhafte Prozeß bringt der 
ganzen Menschheit Nutzen.

Möglichkeit kurzfristiger Erdbebenvoraussage
Eine Möglichkeit. Erdbeben kfrei 

bis fünf Stunden vor Beginn der 
Stöße vorauszusagen, haben jetzt 
Leningrader Wissenschaftler gefun­
den. Wie ihre Forschungen ergaben, 
gehen seismischen Erschütterungen

sehr geringe Änderungen des Ma­
gnetfeldes voraus.

Der Leningrader Wissenschaftler 
Pudowkin teilte mit, zum erstenmal 
sei ein einwandfreier Zusammen­
hang zwischen der Struktur des 
sogenannten Wechselmagnetfeldcs

der Erde und tektonischen Tiefen­
vorgängen fixiert worden. Man ha­
be festgestellt, daß die Stärke des 
Magnetfeldes kurz vor solchen 
Stößen etwas zunimmt und im 
Moment der unterirdischen 
Entspannung rapide absinkt.

Der Zusammenhang zwischen 
Erdmagnetismus und Erdbeben 
wurde bei mehrjährigen Experimen­
ten auf einem Gelände für 
geophysikalische Studien in Mit­
telasien entdeckt Es liegt in einer 
der seismisch aktivsten Gebiete 

der UdSSR, zwischen den Seen 
Issyk-Kul und Balchasch.

(TASS)’

Der Bau einer 750-KV-Leitung. 
die Moskau mit Strom aus dem 
Gebiet von Leningrad versorgen 
soll, wo gegenwärtig starke Kraft­
werke errichtet werden, ist jetzt in 
Angriff genommen worden. .

Die Hauptstadt» wurde bis vor 
kurzem über eine östliche und eine 
südliche Leitung von den Wasser­
kraftwerken in Kuibyschew und 
Wolgograd ausreichend versorgt. 
Die sich entwickelnde Industrie in 
diesen Gebieten habe -jedoch die 
Einspeisung in diese • Leitungen 
wesentlich vermindert, weshalb 
Moskau mit 'neuen Energiequellen 
Verbunden werden müsse. Ende 
vergangenen Jahres sei bereits ei­
ne 500-KV-Lcitung fertiggestcllt 
worden, über die die Hauptstadt 
auch durch das Kraftwerk in Ko­
stroma beliefert werde.

Die künftigen Kraftwerke im Le­
ningrader Gebiet sind eine starke 
Atom- und andere Anlagen. Die 
neue Leitung wird Moskau eine 
Million bis 1.5 Millionen Kilowatt 
liefern. Darüber wird sie zugleich 
Brücke zwischen den Verbundnet­
zen des Zentrums und des Nord­
westens der Sowjetunion und deren 
Zuverlässigkeit wesentlich vergrö­
ßern. In weiterer Zukunft wird sie 
auch Strom von einem großen 
Wärmekraftwerk beziehen, das bei 
Kalinin errichtet werden soll.

Die Arbeiten laufen an der ge­
samten Streckenführung auf vollen 
Touren. Schon im kommenden Jahr 
sollen verschiedene Industriebetrie­
be angcschlossen werden, obwohl 
der Bau kompliziert ist, da vier 
Fünftel der Leitung über Sumpf­
gelände führen.

(TASS)

Karlheinz zechiel. Chef.
agronom des Sowchos 

„Schakat". Rayon Pawlodar, 
kann sich noch gut an die 
ersten Tage in dieser Wirt­
schaft erinnern. Als er das erste­
mal die Felder durchquerte, wäre 
er am liebsten gleich umgekehrt 
und zurück nach Pawlodar gefah­
ren. Statt kultivierter Felder — 
Sanddünen oder Wermutdickichte. 
Die Getreideernten waren niedrig, 
man brachte nicht einmal das 
Saatgut ein. Für das Vieh gab cs 
nicht genug Futter.

So war der Anfang. Aber Zechiel 
brachte genügend Willenskraft auf 
und blieb. Wie ein wahrer Arzt 
stellte er die Diagnose und bestimm­
te auch das „Heilmittel". Dann 
machte er sich an die Arbeit, über­
haupt behandelt Karlheinz den Bo­
den wie ein lebendiges Geschöpf. 
Wann erwachte in ihm,dieses Ge­
fühl? Vielleicht noch in der Kind­
heit als er, ein kleiner Bursche, mit 
Ochsen den Acker bearbeitete? Viel 
Schweißtropfen mußte er bereits in 
seiner Kindheit auf dem Acker ver­
gießen.

Nicht jeder verstand es gleich, 
den Boden auf neue Art zu bear­
beiten. Der Agronom mußte große

Menschen aus unserer Mitte

Von großer Tat begeistert
Hartnäckigkeit an den Tag legen, 
um die Menschen zu überzeugen. 
Mancher dachte, all die Neueinlüh­
rungen sind Absonderlichkeiten des 
Chclagronomcn.

„Was ist das schon für eine Ar­
beit?" empörte sich einer der Me­
chanisatoren. „Zum Teufel, wer 
braucht es. das Wermutdickicht 
zu mähen. Im nächsten Jahr wächst 
er wieder.“

„Wir brauchen cs. wir”, erklärte 
Karlheinz geduldig./ „Wir müssen 

das Unkraut mähen, solange es 
grün ist, damit der Samen nicht 
ausstreut.

Schritt für Schritt- führte der 
Agronom das ein, was die Wissen­
schaftler aus dem Institut von 
Schortandy und der Versuchsstation 
aus Pawlodar empfahlen. Er stellte 
sich das Ziel, die Menschen zu 
überzeugen, daß die umbruchlose 
Bodenbearbeitung zum Schutz des 
Bodens vor Windgrosion die Haupt­

sache ist und daß die Felder des 
Sowchos „Schakat" nur so hohe 
Hektarerträge ergeben können.

Man erinnert sich an folgenden 
Fall. Der Chefagronom merkte, 
daß die besten Maiszüchtcr nicht 
auf dem Maisfeld sind, sondern 
bei der Heumahd arbeiten.

„Was ist denn los?'* fragte er 
den Sowchosabteilungslciter.

„Sie wollten. Genosse Zechiel. 
daß beim Maisbau die besten Me­
chanisatoren arbeiten. Ich wählte- 
Leo Maurer und Friedrich Heinz. 
Sie haben den Mais gesät, die 
übrigen Arbeiten können schon an­
dere Mechanisatoren machen.“

Damals entstand ein Streit. Jetzt 
würde sich der Abteilungsleiter so 
was nicht erlauben. Die Maiszüch­
ter sind vom Anfang bis zum Ende 
dabei, ernten jetzt 120—160 
Zentner Grünmasse vom Hektar, 
und das auf unbewätsertem Land.

Jetzt sind die Felder soviel wie 
„auskuriert“. In der Wirtschaft be­
stellt man mit Getreide, Mais und 
mehrjährigen Gräsern über 30000 
Hektar,

In diesen Tagen waren im Sow­
chos die Wissenschaftler von der 
Pawlodarer Versuchsstation — der 
Direktor Oleg Schichalijew und der 
Leninpreisträger Grigori Berestow- 
ski. Sie übernahmen über den Sow-# 
chos die Patenschaft. Jetzt wird 
man die Empfehlungen der Wissen­
schaftler noch schneller in großem 
Ausmaß cinbürgem, die Ackerbau­
ern der Wirtschaft werden noch 
größere Erfolge erzielen. Die Wis­
senschaftler sind überzeugt, daß 
man mit solch einem Gehilfen, wie 
cs der Chefagronom Karlheinz Ze­
chiel ist, viel leisten kann. Er ist 
ein junger, energiegeladener Spe­
zialist mit gründlichen Kenntnissen. 
Nicht umsonst würdigte man ihn

am Vorabend des neuen Jahres 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners.

l_ POSDYSCHEW
UNSER BILD: Karlheinz Ze­

chiel
Foto: R. Abdulin

Gebiet Pawlodar

Juri GRATSCHEWSKI

Die Floßstauunff
1. Fortsetzung

Das riest Hlntcrschlummers- 
-hausen empfing sie mit strömen­
dem Regen, In den der Wind 
Juhr. Hinter den trüben Wasser. 
..schnüren war nicht genau zu er­
kennen. wie groß die Stauung 
war. Aber sobald ein bißchen 
Sonne durch den Regcnschleler 
brach und'das unerfreuliche Bild 
am Floßrcchen beleuchtete, 
krauten sich sogar so zünftige 
Flößer wie seine Jungs den Nak. 
ken.

Eine solche unentwirrbare 
Stauung hatten sie noch nie er­
lebt. Der Vorherbststurm, der 
Ober Hinterschlummershausen 
hingebraust war, hatte das lang, 
same Gewässer des friedlichen 
Flusses Skejka zum Oberkochen 
gebracht. Der wilde Sturm hatte 

. selbst die Grundlleger. längst 
-abgesoffene Stämme, vom Grund 
hochgewirbelt und zugleich das 
ganze Holzgut, das oben
schwamm. mltgerlssen und
durchelnandcrgewürfelt Die ko. 
eilenden Strudel hatten das gan­
ze noch mal umgeschaufelt und 
das Floßgut durchelnanderge. 
bracht: Nutzholz und Verschnitt, 
beste Rundhölzer und Brennholz: 
sogar Findlinge, die auf dem 
Grund gelegen hatten. . hatten 
sich über die Schwarten gßwälzt. 
die obendrein noch mit Sand 
verschüttet waren. Dieses Durch­
einander bildete einen stellen 
Verhau, einen richtigen Wall, 
der hoch über den Ufern stand 
und stellenweise eine Höhe vor. 
fünf Metern erreichte.

Womit beginnen, wo packen 
wir zuerst an? überlegte Kusow. 
kln, der auf der schlüpfrigen 
Balkenschwimmsperre hart am 
Rand des Floßrechens stand.

Plötzlich sprang jemand hinter 
Ihm auf das kleine Sperrfloß, das 
Ins Schwanket! geriet, und seine 
Stiefel versackten bis über die 
Schäfte im Septemberwasser, in 
dem schon die ersten Elsschup. 
pen schwammen.

Er wollte den Leichtfuß zu­
rechtstauchen, aber als er sich 
umdrehte, sah er seine Arbclts. 
lelterln. Vor lauter Fassungslo­
sigkeit warf er den Enterhaken 
vorbei und trat nicht den Fich­
tenwipfel, sondern das Wasser.

„Vorbeigeschossen, Scharf­
schütze!"

„Ach. du blst's. Fenja", ent­
fuhr ihm der gewohnte Name.

„Wer springt denn su?l"
„Vielleicht bin ich für Jeman­

den Fenja, aber sonst heiße ich 
Feodosja Alexandrowna". wies 
Ihn die Arbeitslelterln zurecht. 
Und fuhr herausfordernd fort; 
„Hier ist mein Gebiet, die An. 
Ordnungen gebe ich!“

„Immer los, ordne an. Ich 
warte.“ .

Aber seine gespielte Demut 
gefiel Ihr noch weniger.

„Habe nicht darum Kusowklns 
berühmte Brigade herausge. 
schunden, damit Ihr mich nach­
her um Ratschläge bittet... Viel­
leicht hab ich mich geirrt, und 
euer Ruhm Ist bloß aufgebla. 
sen?"

Das war eine Neuigkeit! Also 
hatte sie Ihn eigens ..herausge­
schunden"? Hatte sich nicht ge­
fürchtet. ihn nach der Trennung 
wiederzutreffen! Das hatte er 
nicht erwartet. Hatte vermutet, 
daß Ihre Begegnung auch für sie 
nur ein ärgerlicher Zufall war.

Sie stand neben ihm, Ihr Spie­
gelbild brach sich 1m Flußwas. 
ser, aber er bemühte sich, nicht 
zu ihr hinzusehen, und beobach­

tete. wie die dünnen fleckigen 
Eisschuppen Kreise bildend weit 
auseinandertrieben. Gott behüte, 
daß sie nicht nur die Stämme 
auseinanderschleppen, sondern 
auch noch das Els aufbrechen 
müßten.

, „Klar wie dicke Brühe!" er. 
klärte er kategorisch. „Wir be­
ginnen mit dem unteren Rand."

„Und werdet zu schuften ha­
ben. bis der Fluß vereist", äußer­
te sie die gleiche Sorge. ..Und 
wenn Ihr's mit Ammonal ver­
sucht?" ■»

„Das wäre das letzte! Darin 
Ist auch das ganze Nutzholz im 
Eimer."

Diesmal hörte sie Ihm auf­
merksam zu, warnte Jedoch auf 
alle Fälle:

„Paßt aber auf. daß euch die 
ganze Stauung nicht auf den 
Kopf fällt."

„Wir kommen schon zurecht, 
dafür sind wir Ja die Notbriga­
de!" »

Sie Heß sich auf keine Diskus­
sion ein. sondern sagte:

„Na schön. Ihr arbeitet also 
unten. Und wir?"

„Sic stehen mit Ihren Rent­
nern In Bereitschaftssteilung..."

Es hatte den Anschein, als sei 
sie mit seinem Plan einverstan­
den. Sie verlieh Ihm sogar „die 
Rentner", well das Floßrechen 
In Hinterschlummershausen seit 
ch und Je von Leuten bedient 
wurde, die sich an gefährlichere 
Stellen nicht heranwagen durf­
ten.

Nach diesem kurzen Mei­
nungsaustausch sah er sie nicht 
mehr In solcher Nähe, sondern 
nur durch den Nebeldunst, sah 
von Zelt zu Zelt Ihren bunten 
Schal vorbclhuschen — als blühe 
drüben am Steilufer plötzlich ein 

leuchtender Busch zwischen den 
graubraunen Stämmen auf. Wie 
Jung und munter sie war. wie­
viel Schneid und Energie sie sich 
bewahrt hatte!

Aber er hatte Jetzt andere 
Sorgen, als sie zu bewundern. 
Beizende Schweißbäche rannen 
ihm. mit eisigen schneidenden 
Tropfen vermischt. In die Augen 
und benahmen die Sicht. Nur 
mit Mühe gelang es, die wider­
spenstigen Stämme mit dem Ha­
ken herauszuzerren una auf die 
freie Wasserfläche zu lenken, 
ohne neu'e Einstürze zu verursa­
chen. Da mußte man scharf auf­
passen. denn sonst kam man un­
ter einen der hochgebäumten 
oder überhSngenden Stümmc.

Und schleppen mußten sic bis 
zum Einbruch der Dunkelheit. Es 
war ein Notelnsatz, so daß man 
die Stunden nicht zählen durfte. 
Erst am späten Abend holte die 
Pewzowa die Männer und führte 
sie zur Siedlung.

Das Flößereikontor umfing sie 
mit angenehmen Küchendüften. 
Es roch schmackhaft nach gar. 
gekochtem Rindfleisch, nach Lor­
beer und DHL Und In der Diele 
dampfte bereits der Samowar.-

Der Waldpfad, der sich am 
Ufer entlangschlängelte. war 
schon In Dunkelheit gehüllt. Es 
gab viele Windungen, so daß das 
verwaschene Licht der Fenster. 
In der Siedlung mal näher, mal 
weiter entfernt schimmerte. Der 
unbekannte Weg schien kein 
Ende zu nehmen, obendrein wa­
ren Ihm die Beine nach der 
Schufterei wie verholzt, nur 
mühsam hob er die Füße auf dem 
glitschigen Pfad.

„Hier könnt Ihr eure Sachen 
trocknen, dann wird gegessen, an­
schließend führe Ich euch zu den 
Quartieren. Ihr werdet In den 
Häusern schlafen", erteilte die 
Pewzowa die nächste Weisung 
und schrieb ihnen In allen De­
tails vor. wie sie sich weiter zu 
verhalten hatten. In Ihrer Stirn, 
me klang unbeugsame Selbstsi­
cherheit. Sic war immer noch die 
alte.

Gesprächsthema Moral

Die Scheidewand
Der Lastkraftwagen bog wie toll 

zur Baustelle um und bremste 
scharf. Der Motor heulte klagend 
auf. und aus dem hochgehobenen 
Wagenkasten fielen mit ohrenbe­
täubendem Gepolter gebrannte Zie­
gel. Dieselben Ziegelsteine, an 
denen es auf unseren Baustellen 
so mangelt.

Das Entladen nahm buchstäblich 
eine Minute in Anspruch. Der Fah­
rer hatte cs sichtlich eilig. Für ihn 
ist die Zeit Geldes wert. Einen 
Dreck kümmert es ihn. daß die Zie­
gel an einem Unpassenden Platz 
ausgeladen und dank seiner Fahr­
lässigkeit zur Hälfte zertrümmert 
wurden! Doch das Wunderlichste 
dabei ist. alles geschah vor den 
Fenstern des Postamtleiters, der 
für diese Ziegel nicht wenig 
Staatsgeld und eigene Nerven auf- 
gewändt hatte.

Später beobachtete ich denselben 
Lastkraftwagen, aber schon im Hof 
eines Eigenheims. Man entlud wie­
der gebrannte Ziegel. Aber jetzt 
gingen sic behutsam von einer 
Hand zur anderen und wurden 
sorgfältig aufgcpchichtct.

Und jene Ziegel, die im Hof des 
Rayonpostamts stiefmütterlich ab­
geladen wurden, liegen umher, 
sind jedem im Weg: Autos fahren 
darüber hinweg. Briefträger stol­
pern mit voUgeladcnen Posttaschen 
über sic. Die halberrichtetcn Wän­
de der Buchludtung des Postamts 
stehen trauri^knd verlassen da: 
cs fehlt wieder an Ziegel. Die­
ses wertvolle Baumaterial wurde 
von Regen und Schnee durchnäßt, 
büßte an Güte ein. Viele Ziegel 
wurden letzten Endes völlig un­
tauglich und verursachten einen 
soliden Mehrverbrauch an Mate­
rial am Bau.

...Die Einwohner der Tschapa- 
jewstraße werden durch das Was­
serversorgungssystem bedient, das 

sich auf der Bilanz des Kraft- 
iahrbetriebs Nr. 0805 befindet Der 
Betrieb ist genötigt. Tag und 
Nacht mächtige elektrisch ange- 
tricbene Pumpen arbeiten zu las­
sen. um den Wasserturm zu füllen. 
Der Betrieb trägt dadurch große 
Unkosten: für die Entlohnung 
diensthabender Elektriker, für über­

mäßigen Stromverbrauch.
Der Wasserturm kann in 2—3 

Stunden gefüllt werden. Sein In­
halt reicht für die Einwohner bei 
rationellem Verbrauch auf rund 24 
Stunden. Aber 'o weh! Man dreht 
die Hähne an Hydranten auf. und 
das Wasser fließt Tag und Nacht. 
Warum? Weil 'es anders keine 
Pfützen gibt, wo die Enten und 
Gänse plätschern könnten. Die 
Straßeneinwohner verhalten sch 
also zu den Interessen des Be­
triebs, wo, unter anderem, ihre 
Überwiegende Mehrheit arbeitet, 
mehr als gleichgültig. Sic brauchen 
die Unkosten doch nicht aus der 
eigenen Tasche zu begleichen! Es 
kam so weit, daß der Kraftfahrbe­
trieb gezwungen war, die Wasser­
versorgung zu normieren.

Die Direktion der Vereinigung 
für Gemeinschaftsverpflegung des­
selben Rayonzcntrums Burnoje 
wandte beträchtliche M'ttel auf, um 
vor dem Restaurant Blumenbeete 
anzulegen. Irgendwelche cute See­
le pflanzte Blumen an. Später fand 
sich aber niemand, der die Blumen 
gepflegt hätte. Sie gingen zugrun­
de. Rücksichtslose Passanten zer­
trampelten auch die Beete.

Ähnlichen Beispielen begegnen wir 
In unserem Alltag so häufig, daß 
wir sie einfach übersehen. Für vie­
le Ist cs selbstverständlich, daß in 
Eigenheim-Vorgärten üppige ' Ro­
sensträucher und majestätische Ge­
orginen, an öffentlichen Stellen nur 
verkümmerte Sträucher und ver­
trocknete Stengel stehen. Ich könn­
te noch Dutzende anderer Beispiele 

anführen, wenn aus Eigennutz die 
allgemeinen Interessen mißachtet 
werden, eine genaue Grenze zwi­
schen dem Meinigen und dem All­
gemeinen gezogen wird.

Es freut einen, wenn im Vor­
gärtchen die schönsten Blumen 
blühen. Ist cs aber wohl nicht an­
genehm, auch am Lebensmittelge­
schäft, am Klubgebäude Blumen­
beete zu sehen?

Scheinbar hat der Eigentümer, 
geist noch starken Einfluß auf uns. 
Einen so starken, daß wir auf der 
Baustelle in einer Minute Hundcr- 
tc Ziegel in einen Trümmerhaufen 
verwandeln können und zu Hause 
mehrere Stunden aufwenden, um 
die Ziegel wie sich's ge­
hört zu entladen. Dabei vèrspfl- 
ren wir keine Gewissensbisse. Wir 
suchen, auf Knien rutschend, nach 
einer fallengelassenen Zehn-Kope- 
ken-Münze, drehen aber den Hahn 
am Hydranten auf und lassen Dut­
zende tausend Rubel in den Dreck 
fließen. In ein—zwei Jahren kön­
nen wir. allen Nachbarn zum Neid, 
ein Eigenheim wie ein Märchen­
schloß errichten, sind aber zur sel­
ben Zeit hilflos auf den Bauobjek­
ten. An einem Wohnhaus bauen wir 
im Brigadeverfahren jahrelang, ge­
schweige denn eine Kulturstätte.

Unsere Höfe überraschen alle 
durch ihre Reinlichkeit, un­
sere Straßen — mit ihrem 
Schmutz. Als echte Dorfpatrioten 
treten wir sogar für ihre Zier­
lichkeit auf. fordern den Dorfso­
wjet auf. einen unnützen Brunnen 
zuzuschütten. Gäbe es denselben 
Brunnen in meinem Hof. hätte ich 
ihn schon längst zugeschüttet. So 
sieht die nlltagsmâßige Weisheit 
der Eigentüincrphilosophie in der 
Praxis aus, die eine Seheidewand 
zwischen dem Meinigen und dem 
Allgemeinen baut. Es wäre an der 
Zeit, -diese Wand abzutragen.

K. KISTER 
Burnoje.
Gebiet Dshambul
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